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Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 


ERISTLICHES FAMILIENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR.LET? 












Geh aus, mein Herz, und suche Freud 
in dieser lieben Sommerzeit an deines Gottes Gaben: 
schau an der schönen Gärten Zier und siehe, 

wie sie mir und dir sich ausgeschmücket haben.... 


„ Die Bäume stehen voller Laub, das Erdreich decket seinen Staub 
520 mit einem grünen Kleide. Narzissus und die Tulipan, 


x 





die ziehen sich viel schöner an als Salomonis Seide. 








Die Lerche schwingt sich in die Luft, 
das Täublein fliegt aus seiner Kluft 
und macht sich in die Wälder. 

Die hochbegabte Nachtigall 

| ergötzt und füllt mit ihrem Schall 

| Berg, Hügel, Tal und Felder. 













Die Glucke führt ihr Völklein aus, 
der Storch baut und bewoht sein Haus, 
das Schwälblein speist die Jungen; 

der schnelle Hirsch, das leichte Reh 

ist froh und kommt aus seiner Höh 

ins tiefe Gras gesprungen. 


Der Weizen wächset mit Gewalt; darüber jauchzet jung und alt 
und rühmt die große Güte des, der so überflüssig labt 
und mit so manchem Gut begabt das menschliche Gemüte. 


Ich selber kann und mag nicht ruhn; 
des großen Gottes großes Tun 
erweckt mir alle Sinnen; 

ich singe mit, wenn alles singt, 

und lasse, was dem Höchsten klingt, 
aus meinem Herzen rinnen. 


> 


Ach, denk ich, bist Du mir so schön 
und läßt Du’s uns so lieblich gehn 
auf dieser armen Erden: 

was will doch wohl nach dieser Welt 
dort in dem reichen Himmelszelt 
und güldnen Schloße werden! 


Mach in mir Deinem Geiste Raum, daß ich Dir werd ein guter Baum, 
/ und laß mich in Dir bleiben, damit der Sommer deiner Gnad 


in meinem Leben früh und spat mög Glaubensfrüchte treiben. 


(geschrieben 1653 von Paul Gerhardt) 


SU SZ U LDIS EEE SHENESBERIIEE I | 





Leitartikel 


esus ist der Hirte ersten Ran- 
J ges. Ihm gehört die Herde — die 

Gemeinde mit den Kindern, 
den Jugendlichen, den Erwachsenen 
mittleren Alters, den Senioren. Pe- 
trus spricht vom “Oberhirten”, vom 
“Erzhirten”, vom Hirten ohneglei- 
chen: Jesus! der uns als Vorbild 
gilt. Als er die vielen 

Menschen sah, bekam er Mitleid 

mit ihnen, weil sie so hilflos 

und verängstigt waren wie 

Schafe, die keinen Hirten haben..., 

heißt es über ihn (Matthäus 9,36). Es 
gibt auch heute viele Menschen 
ohne Hirten. Es gibt Gemeinden mit 
Leitern, die keine wirklichen und 
guten Hirten sind. 

Für den Gemeindedienst braucht 
es Hirteneigenschaften (Hezekiel 34,11- 
16). Sieben Eigenschaften können 
wir nennen, die wir für guten Ge- 
meindedienst — Hirtendienst — brau- 
chen: 


Wir brauchen ein Hirtenherz 
Jesus hat ein weites Herz, das 
alle einschließt, ein Herz, das sich 
um die Herde kümmert, sich ihrer 
achtet. Auch wir brauchen so ein 
fürsorgliches Hirtenherz, damit wir 
die Gemeinde auf die lebensspen- 
denden Weideplätze des Wortes 
Gottes führen. Gott, der Herr, sagt: 
Ich selbst will jetzt nach 
meinen Schafen sehen und 
mich um sie kümmern. 


Wir brauchen Hirtenfüße 
Ich will das Verlorene suchen... 
kündet Gott durch den Propheten 
Hezekiel an. Dazu braucht es Füße, 
die sich auf den Weg machen zu den 
Verlorenen. Jesus ist zum “Gesin- 
del” gegangen, zum Zachäus zum 
Beispiel. Es sei richtig, neunund- 
neunzig Schafe im Bergland zurück- 
zulassen und sich auf den Weg zu 
machen, um ein einzelnes Verirrtes 
zu suchen, hat er gesagt. Auch ein 
Gemeindehirt braucht solche Hir- 
tenfüße. 
Wie ein Hirte seine Herde 
wieder zusammensucht, wenn 
sie auseinandergetrieben 
worden ist, so suche ich 
Jetzt meine Schafe zusammen 
... und bringe sie in 
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Hirtendienst 


(Johannes 10,1-28) 
ihre Heimat zurück. den Glaubenden Anhänger 
für sich selbst werben 
Wir brauchen Hirtenhände (Apostelgeschichte 20,28-29). 


Hirtenhände verbinden das Ver- 
wundete. Wie viele verwundete 
Schafe gibt es in den Gemeinden! 
Manchmal gilt es zuerst, den Bal- 
ken im eigenen Auge zu entfernen. 
Um uns dann um den Splitter oder 
das Mückelchen im Auge des ande- 
ren zu kümmern, braucht es eine 
feine Hand, keine Drahtbürste! Zart 
und mütterlich sollen wir mit der 
Herde umgehen. 

Ich will selber für meine 
Herde sorgen und sie zu ihren 
Ruheplätzen führen. 

Die Verirrten will ich suchen und 
die Versprengten zurückbringen. 


Wir brauchen Hirtengeduld 
Ein guter Hirte wartet auf das 
Schwache. Und wie viele Schwache 
gibt es doch in unseren Gemeinden! 
Sind nicht wir selber auch 
Schwache? Da wissen wir, daß es 
kein herzloses Dreinfahren gibt, 
sondern ein geduldiges 
Warten und Ermutigen. 
Es geht nicht an, mit 
den Starken weit vor- 
an zu gehen und die 
Schwachen hinten 
abgeraten zu lassen. 
Ich will mich um die 
Verletzten und Kran- 
ken kümmern 
und die Fetten und 
Starken 
in Schranken halten. 


Wir brauchen Hirtenmut 
David erschlug als Hirte manch 
wildes Tier. Mutig stellte er sich den 
Bedrohungen entgegen. Auch Wölfe 
im Schafspelz gibt es. Paulus warnt 
in Ephesus: 
Gebt acht auf euch selbst 
und die ganze Herde. 
... Denn ich weiß, 
wenn ich nicht mehr da bin, 
werden gefährliche Wölfe bei 
euch eindringen und unter 
der Herde wüten, 
und aus euren eigenen 
Reihen werden Männer 
auftreten und mit 
verlogenen Reden unter 













Da brauchen wir Wachsamkeit, 
Weisheit und Mut. 


Wir brauchen ein Hirtenauge 
Wir brauchen aufmerksame, ge- 

übte Augen, damit wir die Herde 
und jedes Tier gut einschätzen kön- 
nen, Schäden oder Krankheiten 
bald entdecken, aber auch das Schö- 
ne, Gesunde, Ermutigende immer 
wieder wahrnehmen! 

... Ich lasse sie dort auf 

saftigen Wiesen grasen 

und sich lagern. 
Ich bin ihr Hirt und sorge 
für sie, wie es recht ist. 


Wir brauchen eine Hirtengesin- 
nung 

Wir brauchen die Gesinnung, die 
unser Herr Jesus Christus auch 
hatte: Er tat seinen Dienst willig 
und freiwillig. So sollen auch wir 
unseren Hirtendienst nicht bloß 
um des Brotkorbes willen 
tun und nicht nur, weil 
es unsere Pflicht ist, 
sondern mit Lust und 
Liebe! 

Deshalb ermahnt 
der Petrusbrief uns: 
Leitet die Gemeinde, 

die Herde Gottes, als 
rechte Hirten! Gott 
will, daß ihr 
euch aus innerem An- 
trieb 
um sie kümmert und nicht nur, 
weil es eure Pflicht ist. 

Tut es mit Lust und Liebe 
und nicht, um euch zu bereichern! 
Betrachtet euch nicht 
als Herrscher über die Herde, 
die euch anvertraut ist, 
sondern gebt ihr ein Vorbild! 

Dann werdet ihr, wenn der 

oberste Hirt kommt, 
den Ehrenkranz erhalten, 

der nie verwelkt: das Leben 
in unvergänglicher Herrlichkeit. 

(1.Petrus 5,2-4)® 


(frei nach Hans Rufenacht (jr.) 
in Perspektive, das mennonitische 
Gemeindeblatt der Schweiz) 





Besinnliches 


Tägliches Brot für alle 


Ni macht in Matthäus 6,25-33 
eine erstaunliche Behauptung — 
nämlich, daß Gott seine Jünger mit 
Nahrung und Kleidung, ihren 
grundlegenden Bedürfnissen, ver- 
sorgen wird. 

Das Versprechen ist auffallend. 
Jesus sagt nicht, daß Gott versucht, 
ihre Bedürfnisse zu decken, noch 
daß er fünfzig Prozent der Welt ver- 
sorgen wird, sondern, daß Gott die- 
se grundlegenden Bedürfnisse für 
alle Gotteskinder deckt. 

Trotzdem hungern heute auf der 
Welt viele Kinder Gottes. Immerhin 
sind es etwa achthundert Millionen, 


1994 - Das internationale Jahr der Familie 


as offizielle Emblem für das /Interna- 

tionale Jahr der Familie: ein Herz, gebor- 
gen unter einem Dach, beide durch ein zweites 
Herz verbunden, also Symbol des Lebens und 
der Liebe in einem Zuhause “in dem man 
Wärme, Zuneigung, Sicherheit, das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit, Toleranz und Anerken- 


nung findet.” 


Das Design wurde von der in Wien lebenden 
Schweizer Künstlerin Catherine Littasy-Rollier entworfen.*® 





oder ein sechstel der Menschheit, 
die nicht genug zu essen haben. Je- 
den Tag sterben sechzigtausend 
Menschen an Hunger oder dessen 
Folgen. Wieso hungern Menschen 
und sterben sogar, trotz der Verhei- 
Bung Gottes? 


Gute Gaben 


Und dient einander, ein jeder mit der Gabe, die er empfangen hat, als 
die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes (1.Petrus 4,10): 

* Die Gabe der Anerkennung 
Einige passende, mit Liebe erfüllten Worte sind Reichtum, von dem 
man lange leben kann. Sie bleiben im Gedächtnis sitzen und können 
Mut geben, wenn alles schief geht. Also, gib gerne solche Worte — wenn 
persönlicher Fortschritt zu Augen kommt, wenn eine gute Arbeit getan 
worden ist, oder wenn etwas nicht gelungen ist, trotz aller Mühe und 
Arbeit. Gib sie, auch wenn andere dabei zuhören. 
* Die Gabe der Rücksicht 
Stell dich in des Nächsten Schuhe. Es ist dieses nicht leicht, denn nie- 
mals verstehen wir den anderen Menschen ganz. In uns allen liegt vie- 
les verborgen, wovon wir nicht reden, vielleicht selber nicht wissen, wie 
es uns zum Tun oder Nichttun bewegt. Nimm Rücksicht bevor du schar- 
fe Worte aussprichst! 
* Die Gabe des Zugeständnisses 
Ganz demütig kann man zur rechten Zeit sagen, “Es tut mir leid; du 
hast recht!” Es ist ein Geschenk, welches den Weg für ein weiteres gu- 
tes Verhältnis öffnet. 
* Das Geschenk der Dankbarkeit 
Niemals sollte man vergessen ein “Dankeschön” zu sagen — und es ganz 
herzlich auszusprechen! 
* Die Gabe der Aufmerksamkeit 
Wenn der andere spricht, so höre aufmerksam zu. Habe nicht gleich 
eine Antwort auf des anderen Probleme; sie schließt die Tür zur weite- 
ren Unterhaltung. 
* Die Gabe der Begeisterung 
Säe Samen der Hoffnung und der Ermutigung in des Nächsten Herz; es 
wächst daraus vieles, was schön und nutzlich ist. 
* Die Gabe der Gegenwart 
In Krankheit, in Not, in Tagen der hohen Freude, oder an einem ganz 
gewöhnlichen Tag - es tut uns allen gut, wenn jemand an uns denkt. 
Also gib dich selbst als das allerbeste Geschenk für den Nächsten hin. 

Diese Gaben gelten nicht nur bei besonderen Festlichkeiten oder 
wichtigen Ereignissen — gib sie täglich und du wirst erstaunt sein, wie- 
viel Freude davon auf dich zurückkommt.*® (nach The Epistle) 





(nach UNO Schriften) 


Der Schöpfungsbericht erzählt, 
wie Gott die Erde, die Sonne, die 
Pflanzen und den Samen schuf — 
damit Menschen genug Nahrung 
pflanzen und ernten könnten. Gott 
bewertete alles als gut. 

Die Erde bringt auch heute noch 
genug Nahrung hervor, damit alle 
essen könnten. Wenn alle Nahrung, 
die in jedem Jahr geerntet wird, 
gleichmäßig verteilt würde, und 
keine Lebensmittel, die Menschen 
essen können für Vieh und Tiere 
verbraucht würden, könnte jeder 
Mensch auf Erden etwa dreitau- 
send Kalorien am Tag verspeisen, 
durchschnittlich ungefähr so viel, 
wie Leute in den USA täglich ein- 
nehmen. 

Also, Gott hat eine Welt geschaf- 
fen, die genug Nahrung für die 
Menschheit hervorbringt. Men- 
schen sind es, die eine Gesellschaft 
geschaffen haben, wo andere ver- 
hungern: in Bosnia wegen Krieg, 
Haß und Rache; im Irak, weil Welt- 
herrscher einen Krieg veranstalte- 
ten und international ein Embargo 
eingeführt wurde; in den USA weil 
der Lohn vieler ungerechterweise 
zu niedrig ist. 

Wir Menschen kehren den Wer- 
ten des Reiches Gottes den Rücken 
und sehen somit eine Welt voll Ar- 
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mut und Krieg. Die schrecklichen 
Dinge, die wir aneinander verüben, 
verhindern die Erfüllung der Ver- 
heißungen Gottes. Gottes will, daß 
alle genug essen. Gottes Verhei- 
Bung kann erfüllt werden, wenn wir 
einander das tägliche Brot bieten. 

Auch Arbeitnehmer glauben Got- 
tes Wort, denn wir müssen ja im 
Schweiße unseres Angesichts unser 
Brot verdienen. Durch arbeiten tra- 
gen wir zur Erfüllung der Verhei- 
Bung bei. Genauso dürfen wir an- 
dern mithelfen, in dem Vertrauen, 
daß Gott alle versorgen wird. 

Meine Frau Carolyn und ich ma- 
chen uns zu Hause gemeinsam ver- 
antwortlich für unser tägliches 


Brot. Wir treffen uns wöchentlich 
mit einer Gruppe, wobei einer dazu 
das Abendbrot vorbereitet. Bei ei- 
ner Gemeindemahlzeit kümmern 
sich verschiedene Personen um das 
Essen. Wir tragen also für uns und 
unsere Gesellschaft Sorge. 

Vielleicht sollten wir den Rah- 
men unserer Gesellschaft erwei- 
tern. Vielleicht sollten wir Gott um 
Augen bitten, die die Hungrigen als 
unsere Nachbarn und Freunde an- 
sehen. Vielleicht hatte Jesus dieses 
im Sinn, als er seine Jünger lehrte 
zu beten, “Gib uns heute unser täg- 
lich Brot”, anstatt, “Gib mir heute 
mein täglich Brot.” 

Ich lernte diesen Unterschied 


Bist Du Reich? 


S° kamen an meine Tür und klopften schüchtern an — zwei Kinder in 


zerlumpten Kleidern. 
“Haben sie alte Zeitungen?” 


Ich war beschäftigt. Ich wollte schon nein sagen, bis ich auf ihre Füße 
schaute. Ihre verschlissenen Schuhe waren kein Schutz mehr gegen 
das kalte, nasse Wetter. “Kommt herein,” sagte ich, “ich mache euch et- 


was Warmes zu trinken.” 


Sie traten schüchtern ein, unterhielten sich aber nicht, als ich ihnen 
etwas Toast und ein warmes Getränk vorsetzte. Ich setzte mich etwas 
abseits hin, damit sie ungestört essen konnten. Es war so stille, nicht 
wie meine eigenen Kinder bei einer Mahlzeit. 

Schließlich waren sie satt. Das Mädel hielt die leere Tasse in der 
Hand und sah sich die gemalten Blumen darin an. Da fragte der Knabe, 


“Sind Sie reich?” 


“Bin ich reich? Wohl kaum!” Ich schaute mich in meiner Küche um; 
vieles fehlte mir noch, wenn ich alles hätte kaufen können, was ich mir 


wünschte. 


Das Mädel stellte behutsam die Tasse zurück in die Untertasse. “Aber 
Ihre Tassen passen mit den Untertassen genau zusammen!” Ihre Stim- 
me hörte sich alt an, mit einem Hunger, der nicht von einem leeren Ma- 


gen herrührte. 


Bald gingen sie wieder, beladen mit den Zeitungen, die ich ihnen ge- 
geben hatte. Sie hatten eigentlich garnicht dankeschön gesagt. Sie 
brauchten mir auch nicht zu danken. Sie hatten mir viel mehr gegeben 
als ich ihnen. Einfache blau und weiße Tassen und Untertassen! Aber 


sie paßten schön zusammen. 


Ich schaute nach meinen Kartoffeln und machte dazu eine Soße. Kar- 
toffeln... ein Dach überm Kopf ... mein Mann mit einen guten Job ... ge- 


.  sunde Kinde 


er 
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für mich schön zusammen. 





besser verstehen, als ich auf den 
Philippinen, in einer kleinen Kir- 
che, neben einer armen Frau bete- 
te. Carolyn und ich waren ins Dorf 
gezogen, um mit dem Lebensstil der 
Leute besser bekannt zu werden. 
Sie hießen uns mit einer Andachts- 
stunde willkommen. Während der 
Andacht sangen wir zusammen das 
Vater Unser. 

Ich fing an zu singen und schaute 
auf die Frau neben mir. Sie hielt 
ein Baby in den Armen, ein Klein- 
kind hing ihr am Rock. Ihre Kleider 
waren lumpig und ihre Füße bar- 
fuß. Als wir so nebeneinander stan- 
den, und der Bitte immer näher ka- 
men, wurde mir ungemütlich. Ich 
wußte wohl, daß die Mutter neben 
mir die Worte, “Gib uns heute un- 
ser täglich Brot”, mit mehr Verlan- 
gen und Glauben aussprechen wür- 
de, wie ich es je im Leben getan 
hatte. Ich wußte auch, daß ihr Ge- 
bet vielleicht unerhört bleiben wür- 
de. Ich kaufte nicht Essen für die 
Frau und ihre Kinder, denn sie ver- 
ließen die Versammlung und ich 
habe sie nie wieder gesehen. 

Carolyn und ich kauften aber 
Reis für die Familie, bei der wir 
wohnten. Sie waren Fischer und 
hatten genug Fische, aber keinen 
Reis, auch kein Geld zum kaufen. 
So ging ich in die Stadt und kaufte 
genug für uns alle für die Woche. 
Wir hätten es nicht aushalten kön- 
nen, genug zu haben, während sie 
uns beim Kauen zuschauten. Wir 
waren jetzt mit ihnen als Gemein- 
schaft zusammen, und zusammen 
hatten wir genug zu essen. Sie 
brachten Fische, wir brachten Reis. 

Dieses ist die Einladung im Vater 
Unser. Jesus lehrt uns, alle einzu- 
schließen, wenn wir das Gebet mit 
einem “uns” beten. 

Viele von uns bekommen nicht 
einmal täglich Leute zu sehen, die 
hungern. Wir brauchen Gottes Hil- 
fe, um für die Bedürftigen der Welt 
etwas zu geben, wenn wir sie auch 
nicht sehen. Wir brauchen ein Ge- 
fühl der Verbundenheit mit Leuten, 
die weit entfernt von uns leben. 
Gott wird uns dieses sicherlich ge- 
ben, wenn wir darum bitten. 

Gottes Verheißung kann erfüllt 
werden, wenn wir alle Gotteskinder 
in unseren Gebeten und Handlun- 
gen mit einschließen. *® 

(David Schrock-Shenk) 





Fragekasten 


Fragen für den Fragekasten 
| sende man bitte an: 


Dr. David Ewert 
47 - 3115 Trafalgar Street 
| Abbotsford, B.C. 
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Frage: Warum feiern wir nicht so das Abendmahl wie 
Jesus es feierte? 


Antwort: Das letzte Mahl, das Jesus vor seinem Tode 
mit seinen Jüngern aß, war immerhin ein jüdisches 
Passamahl; die Gemeinde Jesu Christi, dagegen, feiert 
das Mahl des Herrn. 

Da das Wort “Abendmahl” für das letzte Mahl, wie 
auch für das Mahl des Herrn gebraucht wird, kann der 
Unterschied zwischen diesen zwei Mahlen leicht ver- 
wischt werden. Wir nennen also Jesu Mahl mit den 
Jüngern das “letzte Mahl”, und das Abendmahl der Ge- 
meinde das “Herrenmahl” oder “Mahl des Herrn”. (Im 
Englischen ist der Unterschied klarer als im Deutschen: 
Last Supper und Lord’s Supper.) 

Ob Jesus beim letzten Mahl alle Einzelheiten des jüd- 

sichen Passamahls beachtet hat, ist nicht nachweisbar. 
Es wird, z.B., in den Evangelien nichts vom Lamm ge- 
sagt. Lämmer wurden am Donnerstag nachmittags im 
Tempel geschlachtet, zu Hause gebraten, und abends 
der Familie aufgetischt. Weil in den Berichten des Neu- 
en Testaments von alle diesem nichts erwähnt wird, 
gibt es Bibelleser die meinen, Jesus habe nicht ein Pas- 
samahl gegessen. Das darf man aber nicht mit Gewiß- 
heit sagen. 
Aus den ersten drei Evangelien leuchten doch viele 
Ähnlichkeiten zwischen dem letzten Mahl Jesu und ei- 
nem jüdischen Passamahl hervor. Einmal, aß Jesus die- 
ses Mahl in Jerusalem. In den Tagen vorher war er zur 
Nacht immer wieder nach Bethanien gegangen, wie es 
scheint, aber die Passanacht verbrachte er innerhalb 
der Stadt, nach der jüdischen Passaregel. 

Auch hatte er scheinbar keine Schwierigkeiten einen 
Raum zu finden, wo er mit den Seinen das Mahl essen 
konnte. Am Passafest wurde Jerusalem als Gemeinei- 
gentum aller Juden erklärt. Die Einwohner Jerusalems 
stellten daher den vielen Gästen gastfrei Zimmer zur 
Verfügung. Oft gaben Gäste dem Eigentümer des Hau- 
ses das Fell des geschlachteten Lammes, als Dank für 
den Gebrauch eines Zimmers. 

Es war die Regel, das Passamahl am Abend zu essen, 
etwa zwischen achtzehn und vierundzwanzig Uhr. Das 
Mahl sollte vor Mitternacht beendigt werden. So mach- 
ten es auch Jesus und seine Jünger. 

Das Passamahl war ein Familienmahl. Es sollten we- 
nigstens zehn Personen zugegen sein. Sonst saß man 
beim Essen am Tische, aber bei Festmählern “lag” man 
zu Tisch. Das Stehen beim Essen war verboten, denn 


das taten nur Sklaven, und Israel war ja aus der Skla- 
verei Ägyptens befreit worden. Jesus und seine Jünger 
bildeten gleichsam eine Familie und “lagen” beim Mahl 
zu Tisch. 

Bei gewöhnlichen Mahlzeiten trank man in der Regel 
Wasser, aber nicht bei Festmählern. Jesus und seine 
Jünger tranken beim letzten Mahl Wein, wie alle Juden 
beim Passamahl. 

Gleich wie der Sohn der jüdischen Familie Fragen 
über die Speisen auf dem Tisch stellte, und der Vater 
die Antworten gab (so wurde die Geschichte der Ret- 
tung aus Ägypten wiederholt), so gab auch Jesus dem 
Brot und dem Wein eine Deutung. 

Recht viele Einzelheiten eines jüdischen Passamahls 
werden in den Evangelien ausgelassen. Die neutesta- 
mentlichen Schreiber wollten ihre Leser nicht einfach 
über das Passamahl informieren, sondern die Einset- 
zung des neuen Bundes beim letzten Mahl verkündigen. 
Jesus gab dem Brot eine neue Bedeutung (dieses ist 
mein Leib), wie auch dem Wein (das ist mein Blut). 

Das Passamahl schloss mit dem Singen einiger Psal- 
men (Psalm 115-118). So berichten auch die Evangelien, daß 
Jesus und seine Jünger zum Schluß ein Lied sangen. 

Nach dem Tod und der Erhöhung unseres Herrn, ka- 
men die Gläubigen zusammen zu einem ÄAbendbrot, bei 
dem sie sich an des Herrn Tod erinnerten und sich der 
Hoffnung seiner Wiederkunft und seiner Gegenwart er- 
freuten. Diese Mahlzeiten hatten jedoch nichts mit dem 
jüdischen Passafest gemeinsam. Man aß eben was man 
im täglichen Leben zum Abendbrot aß. Auch waren die- 
ses nicht Mahlzeiten die einmal im Jahr gegessen wur- 
den (wie das Passamahl), sondern wie Paulus es berich- 
tet, “so oft ihr’s trinket” (1.Korinther 11,25). 

In Bezug auf die Speise und den Trank, den man bei 
den frühchristlichen Abendmahlsfeiern genoß, herrsch- 
te eine große Freiheit. Das jüdische Passamahl wurde 
kaum nachgeahmt — wichtig für die heutige Gemeinde. 
Statt ungesäuertes Brot wurde mitunter Käse gegessen, 
und anstatt Wein trank man mitunter Wasser. Man fin- 
det in allen Ländern der Welt Gotteskinder, aber nicht 
alle diese Nachfolger Jesu essen Brot, wie wir es im 
Westen tun. Auch fehlt in manchen Ländern der Wein. 
Also, wo Brot und Wein nicht zu haben sind, soll man 
ruhig Ersatz finden. 

In den frühchristlichen Gemeinden war das Mahl des 
Herrn kein Passamahl, aber es war eine richtige Mahl- 
zeit (nach 1.Korinther). Nach und nach ließ man auch 
das Mahl selbst wegfallen, und heute feiern die meisten 
christlichen Gemeinden das Mahl des Herrn einfach mit 
einem symbolischen Stückchen Brot (oder Reis, oder 
Manjoka) und einem Trunk Wein (oder Traubensaft, 
oder etwas ähnliches). 

Was wichtiger ist als die Zeit der Feier, wie oft man 
feiert, was man dabei ißt und trinkt, ist, daß wir, im Ge- 
horsam Gottes Wort gegenüber, immer wieder durch 
eine einfache Handlung, im Geist zurück nach Golgatha 
gehen, wo unser Herr uns das Heil erwarb. Das Mahl 
des Herrn ist ein Erinnerungsmahl. Beim Erinnern 
geht es nicht einfach um einen Vorgang in unsern Ge- 
danken, sondern durch diese schlichte Handlung erle- 
ben wir sozusagen immer wieder die Rettung von Sünde 
und Tod.*® (David Ewert) 
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Sehr geehrte Damen und Herrn, 
liebe Schwestern und Brüder, 

Auch in Berlin gibt es eine Men- 
nonitengemeinde. Möglicherweise 
werden Gemeinden in der Umge- 
bung von Berlin neu entstehen; aber 
wir als die bestehende Gemeinde 
meinen, man sollte uns zumindest 
informieren und nicht einfach ent- 
scheiden. 

Wir hatten ein sehr schönes Wo- 
chenende mit “Aussiedlern”, (nicht 
wie in unseren Kreisen immer wie- 
der fälschlich geschrieben wird “Um- 
siedler”. Inzwischen wird dieser Per- 
sonenkreis offiziell mit “Spätaus- 
siedler” bezeichnet [nach dem 
Kriegsfolgebereinigungsgesetz]). 
Vielleicht wird für die Gemeinde et- 
was daraus. In jedem Fall werden 
wir versuchen, die Kontakte zu hal- 
ten, zumal die Menschen, mit denen 
wir bisher zusammengetroffen sind, 
überhaupt keinen kirchlichen Kon- 
takt hatten. Besonders für die Alte- 
ren sollen weitere Treffen mit The- 
men unserer Geschichte folgen: Täu- 
fergeschichte und auch Mennoniten- 
geschichte in Form einer Volkshoch- 
schule-Arbeit. Wir sind selbst ge- 
spannt, wie es weitergehen wird. 

Mit herzlichen Grüßen, 

Horst H. Krüger 
Berlin, Deutschland® 


Werte Mitarbeiter der 
Mennonitischen Rundschau, 

Ich möchte Euch allen recht herz- 
lich danken für die Arbeit. Ich wün- 
sche nur, das die Zeitschrift auch 
weiterhin bleibt. Ich wünsche Euch 
allen auch weiterhin Gottes Segen 
und viel Glück. E. Martens 

Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Lorina, 

Auf dem Titelbild der Rund- 
schau vom 29. September 1993 Nr. 
18 sind zwei Männer abgebildet. Der 
eine kommt mir so bekannt vor. 
Wäre es möglich die Namen beider 
Männer zu erfahren? Wenn nicht, so 
ist auch gut. Ich lege noch eine Gabe 
für die Rundschau bei. 

Herzlichen Dank im Voraus, und 
Gottes Segen und Beistand in der 
Arbeit. Erika Voth 

Matsqui, BC® 
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Liebe Mitarbeiter, 

Hiermit möchte ich die Zeitschrift 
Mennonitische Rundschau für 
ein Jahr abonnieren, und zwar für 
meinen Vater. Die Beiträge Ihrer 
Zeitschrift finden wir sehr wertvoll. 

Wir wünschen Ihnen Gottes rei- 
chen Segen in der Arbeit. 

Heidrun Sprunck 
San Lorenzo, Paraguay® 


Mennonitische Rundschau, 
Ich habe heute bei der Post einge- 
zahlt, und danke für Ihre Mühe und 


Arbeit. Maria Piffre-Froese 
Belfort, Frankreich® 
Werte Frau Helga Kasdorf, 


Ich möchte mich ganz herzlich für 
Ihren Brief und das Entgegenkom- 
men bedanken. Als der neue Preis 
von der Rundsch:;:u kam, hatte ich 
schon alle Leser für den alten Preis 
informiert. Die Preisliste kam erst 
Ende Januar bei miran. Arno Epp 

Witmarsum, Brasilien® 


An die Redaktion, 

Hiermit möchte ich die Mennoni- 
tische Rundschau für meine Tante 
bezahlen. Gleichzeitig möchte ich die 
Zeitung für meine Tante in Deutsch- 
land abbestellen, sie kann nicht 
mehr lesen. 

Gottes Beistand in Eurer Arbeit. 

Tina Boldt 
St. Catharines, Ontario® 


Liebe Lorina, 

Bei uns lesen wir die Rundschau 
gerne, und danken herzlich für die 
pünktliche Zusendung. Es macht 
uns Freude von all den Ländern wo 
Missionare, Prediger und Christen 
Gottes Wort verkündigen und beson- 
ders, wie es Frucht bringt, zu lesen. 
Auch von unseren Glaubensgeschwi- 
stern der Gemeinden in anderen 
Ländern lesen wir gerne. 

Da wir etwas traditionell sind, be- 
dauern wir, daß die Rundschau 
nicht mehr ihren gotischen Titel 
trägt, aber weil der Inhalt weiter auf 
das Wort Gottes beruht, ist es ja 
nicht schlimm. Ingrid Rogalski 

Säo Paulo, Brasilien® 


Liebe Lorina und Mitarbeiter, 
Wir lesen die Rundschau gerne, 

und möchten sie nicht vermissen. 

Ich lege das Abonnementgeld bei. 
Wir haben noch Rundschaublät- 


ter in Bücher gebunden von 1930. 
Viele haben sie schon gelesen. Die 
Artikel darin sind sehr interessant 

zu lesen. 
Wir wünschen auch weiterhin 
Gottes Segen. Margarete Kliewer 
Winnipeg, Manitoba® 


Sehr geehrte Schriftleitung der 
Mennonitischen Rundschau, 

Im Namen unserer heimgegange- 
nen Mutter, Selma Sommer, möchte 
ich Ihnen allen unseren herzlichsten 
Dank für Ihren Dienst aussprechen. 
Mutter hat die M.R. sehr gerne gele- 
sen, und als sie in den letzten drei 
Jahren nicht mehr alleine lesen 
konnte, haben wir ihr das Blatt vor- 
gelesen. 

Mutter bekam die M.R. auf meine 
Adresse zugeschickt, und ich möchte 
Sie bitten, die Zusendungen des 
Blattes nicht einzustellen, da ich sie 
gerne weiter beziehen möchte. Bitte 
nur den Namen von Selma auf Ta- 
mara zu ändern. Vielen Dank. 

Tamara Sommer 
Kitchener, Ontario® 


Werte Redaktion und alle 
Mitarbeiter, 

Gottes Segen zu Ihrem Unterneh- 
men. 

Ich möchte mich hiermit für den 
Gruß bedanken. Wir freuen uns, daß 
meine Gedichte etwas Anklang fin- 
den, und dann und wann im Blatt 
erscheinen. 

Natürlich bedauern wir die Ein- 
schränkung des Blattes. Wir können 
aber die Notwendigkeit des Schrittes 
einsehen. 

Der Herr möge Ihre Arbeit weiter- 
hin segnen. Alwin Braun 

Clearbrook, BC® 


Liebe Redaktion, 

Vielen Dank für die neue dicke 
Ausgabe. Herzlich willkommen, 
Margaret Harder. 

Es ist gut Dr. Ewerts biblische 
Antworten zu schwierigen Fragen zu 
lesen. Wir danken auch für die Nach- 
rufe. In der Ausgabe im Januar lasen 
wir über den Heimgang unserer 
Freundin Liese Wiens von Coaldale. 

Vielen Dank für den Druck mei- 
ner Arbeit (“Melting”) kurz vor 
Weihnachten. Sie dürfen alles oder 
auch nur Teile der heutigen Beilage 
gebrauchen. Hilda J. Born 

Abbotsford, BC*® 





Christliches Liedgut 


as tut ein Prediger, der seine 

Stimme verloren hat? Er ver- 
legt sich aufs Schreiben und drückt 
sich in kraftvollen Liedern aus: Das 
gilt für den bedeutendsten schwäbi- 
schen Liederdichter Philipp Frie- 
drich Hiller, der am 24. April vor 
225 Jahren gestorben ist; mehr als 
eintausend Lieder hat er zu vorhan- 
denen Kirchenmelodien geschrie- 
ben. 

Geboren wird er 1699 in Deutsch- 
land, in Mühlhausen/Enz, als Pfar- 
rerskind. Kaum zweijährig verliert 
er den Vater. Sein Stiefvater, der 
Bürgermeister von Vaihingen/Enz, 
ermöglicht ihm den geistlichen Bil- 
dungsweg: Mit vierzehn Jahren be- 
sucht er die Klosterschule Denken- 
dorf, wo ihm der große schwäbische 
Pietist Johann Albrecht Bengel 
(1687-1757) die Richtung für sein 
ganzes Leben gibt; mit siebzehn 
wechselt er in die Klosterschule 
Maulbronn, mit zwanzig beginnt er 
im Evangelischen Stift in Tübingen 
das Theologiestudium. 

Nach dem Examen 1724 wird Hil- 
ler für drei Jahre Pfarrgehilfe in 
Brettach, dann kehrt er heim, um 
hier und da Vertretungsgottesdien- 
ste zu übernehmen. Der Weg ins 
Pfarramt führt zu dieser Zeit häufig 
über eine Hauslehrerstelle; Hiller 
tritt sie 1729 in Nürnberg an. 

Jetzt kommen seine dichterischen 
Gaben zum Vorschein. Das Lied “O 
Jesu Christ, mein schönstes Licht”, 
das Paul Gerhardt (1607-1676) 
nach einem Gebet von Johann 
Arnd (1555-1621) gedichtete hatte, 
regt ihn an, das ganze Gebetbuch 
“Paradiesgärtlein” von Arnd in 
Verse zu fassen: 1729/31 erschienen 
in Nürnberg die vier Teile mit 301 
recht umfangreichen Liedern. Ein 
persönliches Motiv bewegt ihn: Er 
ringt mit seinem Gott um Glaubens- 
gewißheit, er singt seinem Gott zu 
Lob und Dank. Sieben Lieder wer- 
den zu seinen Lebzeiten in das 
Württembergische Gesangbuch von 
1742 aufgenommen. 

Nach der Rückkehr aus Nürnberg 
und einer kurzen Vikarszeit wird 
Hiller 1732 Pfarrer in Neckargrö- 


ningen. Er heiratet Maria Regina 
Schickhardt aus dem benachbar- 
ten Pfarrhaus in Hessigheim. Mit 
elf Kindern wird die Ehe gesegnet, 
und die Widmung seines nochmals 
so berühmten Liederkästleins sagt 
viel: “Seiner herzlich geliebten Ehe- 
gattin ... übergibt dies Büchlein zur 
Ubung im Lobe Gottes ihr getreuer 
Mann.” 

Im Pfarramt bleibt seine Tätig- 
keit eher unauffällig: Sonntagspre- 
digten, Bibelstunden, Katechismus- 
unterricht, Seelsorge. 1736 wird er 
Pfarrer in seinem Geburtsort Mühl- 
hausen, 1748 in Steinheim bei Hei- 
denheim. In seinem dritten Amts- 
jahr trifft ihn dort eine Krankheit 
an der empfindlichsten Stelle für ei- 
nen Prediger: Er verliert seine Stim- 
me, kann nur noch flüstern. Ein Vi- 
kar muß die öffentlichen Dienste 
übernehmen; er aber wird in der Zu- 
rückgezogenheit zum Glaubenszeu- 
gen im schriflichen statt im mündli- 
chen Wort. 

Buch um Buch erscheint: Be- 
trachtungen zu Beichte und Abend- 
mahl, Morgenandachten in Versen, 
das ganze Leben Jesu in zwei dik- 
ken Bänden poetisch nacherzählt, 
Gedächtnisreime. Sein umfang- 
reichstes Prosawerk wird das “Neue 
System aller Vorbilder Jesu 
Christi durch das ganze Alte Te- 
stament... in sechs Schattenstük- 
ken” (1756-58). 

Nur ein Lied hat er eingefügt, 
sein Meisterlied “Jesus Christus 
herrscht als König” (Gesangbuch 
#114): 

Jesus Christus herrscht als König, 
alles wird ihm untertänig, 
alles legt ihm Gott zu Fuß. 
Aller Zunge soll bekennen, 

Jesus sei der Herr zu nennen, 
dem man Ehre geben muf.... 

Gott ist Herr, der Herr ist Einer, 

und demselben gleichet keiner, 

nur der Sohn, der ist ihm gleich; 
dessen Stuhl ist unumstößlich, 
dessen Leben unauflößlich, 
dessen Reich ein ewig Reich.... 
Das 26strophige geradezu hymni- 
sche Preislied über das ganze Heils- 
werk Gottes ist anbetend zu Gott 


Der stumme Verkündiger 
(Philipp Friedrich Hiller) 


und aufmunternd zu den Menschen 
gewandt. 

Als die reife Frucht des Alters 
und der Leiden erscheint 1762 der 
1. Teil des “Geistlichen Lieder- 
kästleins zum Lobe Gottes”. Fünf 
Jahre später folgt der zweite Teil 
des Liederkästleins “Betrachtung 
des Todes, der Zukunft Christi 
und der Ewigkeit” mit den Lie- 
dern: “Wir warten dein, o Gottes- 
sohn”, “Mir ist Erbarmung wider- 
fahren” (Gesangbuch #184) u.a. Es 
wird sich lohnen, Hillers Lieder in 
einem Gesangbuch aufzusuchen 
und sich das Liederkästlein zu be- 
sorgen (Ernst-Franz-Verlag, Metzin- 
gen, 890 Seiten, 33 Deutsch-Mark). 
Hier wählt Hiller ähnlich wie bei 
den Herrnhutter Losungen für jeden 
Tag des Jahres einen biblischen 
Kernspruch, dem er eine erbauliche 
Anmerkung und ein kurzes Lied 
beigibt, ohne Rücksicht auf Wochen- 
tag oder Feste des Kirchenjahres, 
zweimal 366 Lieder. Damit baut er 
den Typus des Bibelspruch-Liedes 
aus: Die Bibel ist Seele für das Lied 
und das Lied Schlüssel für die Bibel. 

Als Hiller 1769 in Steinheim 
stirbt, sind seine Lieder zur Zeit der 
Aufklärung nicht mehr sehr gefragt. 
Aber in den Erweckungsbewegun- 
gen des frühen Neunzehnten Jahr- 
hunderts erleben sie eine geradezu 
enthusiastische Aufnahme: 52 fin- 
den sich im Württembergischen Ge- 
sangbuch von 1841, in den Gemein- 
schaftsliederbüchern bedeutend 
mehr. 

Die schwäbischen Auswanderer 
nehmen die Liederkästlein mit an 
Weichsel und Wolga, in den Kauka- 
sus Rußlands und in den Wilden 
Westen Amerikas; wenn sie ge- 
trennt werden, verteilen sie einzel- 
ne Liedblätter unter sich als kostba- 
re Erinnerung. Ein halbes Dutzend 
von Hillers Dichtungen fehlt heut- 
zutage in keinem evangelischen Ge- 
sangbuch Deutschlands. Ein stum- 
mer, stimmloser Sänger legt uns 
seine Lieder in den Mund, getreu 
seinem Motto: “Ich glaube, darum 
singe ich” (nach 2.Korinther 4,13).® 

(von Prof. Martin Rößler in ideaspektrum) 


AUGUST 1994 / 7 





Frauendienst 


Lobe den Herrn meine Seele, 
und was in mir ist, seinen 
heiligen Namen... (Psalm 103,1-3) 


M: diesem Schreiben möchte 
ich mich recht herzlich bedan- 
ken bei meinen lieben Verwandten, 
Bekannten und 
Glaubensgeschwi- 
stern, die für mich 
in den letzten Jah- 
ren so viel Fürbitte 
getan haben. Gott 
\ vergelt’s euch al- 
len reichlich. 
Seit dem 23. 
Tr 1978 bin ich Witwe. Ge- 
sundheitshalber mußte ich in den 
letzten Jahren meines Lebens meh- 
rere mal die Wohnung wechseln. 
Meine Beine waren nicht mehr zu- 
verlässig und beide Knie wurden 
kurz nacheinander operiert. Es 
schien auch alles gut zu sein. Da 
fand sich eine starke Entzündung 
im linken Bein, worauf dann nach 
einer Zeit wieder eine Operation 
folgte. Nach langer ärztlicher Be- 
handlung und guter Pflege blieb die 
Wunde am Bein offen, und heilte 
nicht. Ich konnte nicht mehr alleine 
gehen; also mußte ich einen Roll- 





** Obstflecken verschwinden spur- 
los, wenn man das Stoffteil über 
Nacht in frische Milch legt. 


** Kasseler, das zu stark gepökelt 
ist, können Sie “entschärfen”. Le- 
gen Sie das Fleisch vor dem Bra- 
ten kurz in eine Mischung aus 
Wasser und Milch. Es wird dann 
milder und auch weicher — denn 
zu scharfes Pökeln macht das 
Fleisch trocken. 


** Glattes Leder, das durch Nässe 
und zu schnelles Trocknen hart 
geworden ist, erhält seine Elasti- 
zität zurück, wenn man es mit Ri- 
zinusöl behandelt. 


** Unreife Avocados reifen schnell 
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Zur Ehre meines Herrn, Jesus Christus 


stuhl benutzen. 

In Psalm 50,14-15 heißt es: 
Opfere Gott Dank und erfülle 
dem Höchsten deine Gelübde 

und rufe mich an in der Not, so 

will ich dich erretten, 
und du sollst mich preisen. 

Dieses habe ich recht oft getan, 
und tue es auch noch. Doch durch 
das jahrelange Leiden, das Bein mit 
der offenen Wunde und den damit 
verbunden Schmerzen, wurde ich 
müde. Sollte ich sagen: müde im 
Glaubensleben? 

Dann während meiner Bibellese 
kam ich auf Jakobus 5, die Verse 14 
bis 16; da heißt es wie folgt: 

Ist jemand unter euch krank, der 
rufe zu sich die Ältesten der 
Gemeinde, daß sie über ihm beten 
und ihn salben mit Ol in dem 
Namen des Herrn. Und das Gebet 
des Glaubens wird dem Kranken 
helfen, und der Herr wird ihn 
aufrichten; und wenn er Sünden 
getan hat, wird ihm vergeben wer- 
den. Bekennt also einander 
eure Sünden und betet füreinander, 
daß ihr gesund werdet. 

Des Gerechten Gebet vermag viel, 
wenn es ernstlich ist. 

Nachdem ich dieses gelesen hat- 


Gute Ratschläge 


nach, wenn man sie in dunkles 
Papier wickelt und an einen war- 
men Ort legt. 


** Cröpes, diese hauchdünne 
Pfannkuchen, kann man auf Vor- 
rat backen. Dann aufeinandersta- 
peln, Butterbrotpapier (wax pa- 
per) dazwischenlegen und einfrie- 
ren. Nach Bedarf in der Mikrowel- 
le oder in der Pfanne wieder erhit- 
zen. 


** Teure Bügelsprays sind unnötig. 
Man mische zwei Eßlöffel Wä- 
schestärke mit einem halben Liter 
Wasser, fülle die Mischung in eine 
Blumenspritze und feuchte damit 
die Wäsche ein. Das ist außerdem 
umweltfreundlich. 


te, stieg in mir die Frage auf, und 
sie ließ mich nicht mehr los: Ist das 
nicht auch für dich? Lange beschäf- 
tigte ich mich mit dieses Frage und 
entschloß mich dann diese zu tun, 
und bat um unseren Pastor. 

Nachdem die Brüder über mich 
gebetet hatten, kann ich froh zur 
Ehre des Herrn bekennen, daß ich 
fühlte einen weiteren Glaubens- 
schritt getan zu haben. Der Herr 
richtete mein geistliches Leben neu 
auf, mit Mut, Freude, Hoffnung 
und Zuversicht, ja, er öffnete mir 
neue Segensfenster. 

Bald nach diesem Erlebnis mußte 
mein Bein wieder operiert werden. 
Ich konnte mich ganz in die Hände 
des Arztes ergeben, vor allem aber 
in die Hände des himmlischen Va- 
ters legen, wissend, daß er alles 
recht machen würde. Nach dieser 
Operation dauerte es nicht lange, 
und die Wunde war geheilt. Ich 
kann zwar noch nicht gehen, aber 
der Herr hat mir nach Seele und 
Leib geholfen. Für mich ist ein 
Wunder Gottes geschehen, und da- 
für will ich dem Herrn einen öffent- 
lichen Dank bringen. ® 

(Margarethe Dueck, Abbotsford, 
im April 1994) 


** Nehmen Sie das Innere der 
Schale einer ausgedrückten Zitro- 
ne und reiben Sie das Holzbrett 
damit ab. Anschließend nachspü- 
len. Der Geruch von Zwiebeln 
oder Knoblauch verschwindet. 


** Dauert die Lackierarbeit mehre- 
re Tage, spart man Zeit, indem 
man die Pinsel nach dem Strei- 
chen in Folie wickelt und ein- 
friert; zirka eine Stunde vor dem 
Weiterarbeiten rauslegen. 


** Bei Hackfleischgerichten sollten 
Sie die eingeweichten Brötchen 
durch Magerquark ersetzen. Der 
Fleischteil wird schön locker und 
schmeckt prima. 











Liebe wächst 
wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 7. Folge) 


erstört schreckte Marty auf. 

\ Irgend etwas schien nicht zu 

stimmen. Was war es nur? 

Hatte Missie im Schlaf geweint? 

Nein, das konnte nicht sein. Missie 

war ja nicht einmal in ihrem Bett- 
chen. 

Was, Missie war nicht in ihrem 
Bettchen? Aber sie hatte sie doch 
selbst hineingelegt! 

Wo war Missie? Mit einem Satz 
sprang Marty aus dem Bett. Ob 
Clark nach Hause gekommen war 
und die Kleine geholt hatte? 

“Nur keine Aufregung!” murmel- 
te sie. “Es wird ihr schon nichts 
passiert sein.” 

Marty sah im Stall nach, ob das 
Gespann wieder da war. Kein Ge- 
spann. Sie ging zwischen den Ge- 
bäuden umher und rief nach Missie. 
Immer weiter entfernte sie sich 
vom Haus. Allmählich geriet sie in 
Panik, auch wenn sie sich tapfer 
dagegen zu wehren versuchte. Wo 
konnte Missie nur sein? Was sollte 
sie bloß tun? Tränen strömten ihr 
übers Gesicht. Ihr Kleid hatte einen 
Riß abbekommen, und ihre Hände 
waren von den Wildrosenstäuchern, 
zwischen denen sie sich durchge- 





zwängt hatte, blutig verkratzt wor- 
den. Sie ging am Bachufer auf und 
ab und suchte das flache, klare 
Wasser nach Spuren von Missie ab. 
Nichts. 

Vielleicht war sie ja der Straße 
gefolgt, dachte Marty, und machte 
sich verzweifelt auf den Weg. So 
schnell sie konnte, stolperte sie auf 
der staubigen, zerfurchten Straße 
vorwärts. So weit hätte das Kind 
nie allein laufen können, überlegte 
Marty, aber sie hastete trotzdem 
weiter. Da sah sie plötzlich Clarks 
Gespann auf dem Hügel auftau- 
chen. 

Sie hätte sich an den Wegrand 
setzten und darauf warten können, 
daß das Gespann sie erreichte, aber 
auf den Gedanken kam sie nicht 
einmal. 

Was sollte sie Clark sagen? Wie 
konnte sie ihm erklären, was ge- 
schehen war? Sie hatte versagt. 
Man konnte ihr nicht einmal die 
Fürsorge für ein einziges kleines 
Kind anvertrauen. Ob Clark wohl 
wußte, wo sie weitersuchen könn- 
ten? 

Sie lief dem Wagen entgegen, bis 
sie ihn endlich erreicht hatte und 
Clark die Pferde neben ihr zum Ste- 
hen brachte. Mit ihrem staub- und 
tränenverschmierten Gesicht sah 
sie zu Clark auf — und wer saß da 
freudestrahlend auf seinen Knien? 
Missie! 

Clark reichte ihr die Hand und 
half ihr auf den Wagen. Marty war 
restlos verwirrt. Was mochte er nur 
von ihr denken? Sie hatte sich bla- 
miert. 

Schweigend fuhren sie heim- 
wärts. Warum sagte er denn gar 
nichts? Außer “hü!” hatte er kein 
Wort gesagt. Auch Missie schwieg. 
Und das war auch bloß gut so. 
Wenn dieses kleine Früchtchen sich 
unterstehen sollte, auch nur ein 
einziges Wort zu sagen, würde Mar- 
ty das große Bedürfnis verspüren, 
ihr eine gepfefferte Ohrfeige zu ver- 
passen. Ihre Erleichterung, das 
Kind gesund und wohlbehalten wie- 
derzusehen, schlug blitzartig in 
Zorn um. Martys Gesicht brannte 
nicht nur von der gehetzten Suche, 
sondern auch vor Scham. 

Doch dann hob sie das Kinn trot- 
zig in die Luft. Er sprach also nicht 


mit ihr. Na fein, dann würde sie 
auch nichts mehr sagen. Sollte er 
doch denken, was er wollte. Sie war 
ihm keine Erklärung schuldig. Sie 
haßte ihn sowieso, und von seinem 
ungezogenen Kind hielt sie auch 
nicht viel mehr. 

“Wenn ich’s bloß bis zum näch- 
sten Treck hier aushalten kann! 
Und dann mach’ ich, daß ich weg- 
komme, daß der Staub nur so 
fliegt!” dachte sie verbissen. 

Die Frau in ihr wäre am liebsten 
in Tränen ausgebrochen, doch 
selbst diesen kleinen Trost versagte 
sie sich. 

“Daß du mir bloß nicht los- 
heulst!” warnte sie sich. “Den An- 
blick wirst du ihm nicht auch noch 
gönnen.” 

Also saß sie mit hoch erhobenem 
Kopf und starr nach vorn gerichte- 
ten Augen da, bis sie den Hof er- 
reicht hatten. Voll Verachtung stieg 
sie an Clarks ausgestreckter Hand 
vorbei vom Wagen und zerriß sich 
dabei das Kleid noch ein Stück wei- 
ter. Clark stellte Missie auf dem 
Boden ab, von wo Marty sie recht 
unsanft aufsammelte und ins Haus 
trug. Missie schien das Ganze nicht 
im geringsten zu beeindrucken. 

Marty ging schnurstracks in die 
Küche und machte sich lautstark 
daran, ein neues Feuer im Herd an- 
zuzünden. Das alte war inzwischen 
längst ausgegangen. 

Wieder hatte sie eine Mahlzeit zu 
kochen - aber was nur? So sehr sie 
sich auch den Kopf zerbrach, wußte 
sie am Ende doch, daß ihr außer 
Pfannkuchen wieder nichts übrig 
blieb. Pfannkuchen waren das ein- 
zige Gericht, daß sie wirklich zube- 
reiten konnte. Na, sollte er doch 
daran ersticken! Ihr konnte es 
gleichgültig sein. Warum auch 
nicht? Schließlich war sie ihm 
nichts schuldig. Ach, wäre sie doch 
in ihrem Planwagen geblieben und 
einfach verhungert! Das wäre im- 
mer noch besser gewesen als dies. 

Obwohl Marty im Feuermachen 
nicht viel Erfahrung hatte, ließ das 
Feuer nicht lange auf sich warten, 
und der Herd war im Nu heiß. Mar- 
ty dachte noch nicht einmal daran, 
sich darüber zu freuen, als sie jetzt 
in der Küche umherstürmte und 
Kaffee und Pfannkuchenteig zube- 
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reitete. Anstatt Speck würde sie 
heute ein Stück Schinken braten, 
entschied sie. 

Warum machte es ihr nur so viel 
aus, daß ihr alles, aber auch alles in 
diesem Haushalt bislang schiefge- 
gangen war? Eigentlich konnte es 
ihr doch gleichgültig sein, aber das 
war es halt nicht. Versagen war 
nun einmal etwas, das man um je- 
den Preis vermeiden mußte. Das 
hatte sie ihr Leben lang gehört, und 
auch jetzt konnte sie sich davon 
nicht freimachen. 

Während sie darauf wartete, daß 
die Bratpfanne heiß wurde, warf sie 
Missie einen finsteren Blick zu. 

“Daß du mir bloß nicht wieder 
wegläufst!” warnte sie sie und ging 
schnell nach draußen, um die trok- 
kene Wäsche von der Leine zu ho- 
len. 

Als Clark vom Stall zurückkam, 
stand das Essen fertig auf dem 
Tisch. Wenn es ihn überhaupt wun- 
derte, daß es schon wieder Pfann- 
kuchen gab, ließ er es sich nicht an- 
merken. Marty mußte plötzlich fest- 
stellen, daß seine Pfannkuchen 
nicht schlechter als ihre gewesen 
waren. 

“Na, wenn schon!” kochte es in 
ihr. “Wenigstens ist mein Kaffee ge- 
nießbar.” 

Clark schien ganz ihrer Ansicht 
zu sein. Als er aufstand, um sich 
und ihr eine zweite Tasse einzugie- 
ßen, bemerkte er: “Guter Kaffee!” 
Martys Gesicht brannte. Wieder 
hatte sie seine leere Tasse nicht ge- 
sehen. 

Nach dem Essen räumte sie den 
Tisch ab und machte Missie fertig 
zum Schlafengehen. Am liebsten 
hätte sie diesen unverschämten 
Quälgeist beim Kragen gepackt und 
kräftig durchgeschüttelt. 

Als Missie endlich in ihrem Bett- 
chen lag und Marty ihre eigenen 
heißen, staubigen Füße gewaschen 
hatte, murmelte sie ein “Gute 
Nacht”, sammelte ihre Wäsche auf 
und ging ins Schlafzimmer. Es wur- 
de langsam dunkel. Bald würde sie 
die Lampe anzünden müssen. Sorg- 
sam faltete sie ihre abgetragenen 
Kleider und die Unterwäsche zu- 
sammen und stapelte sie auf dem 
Bett. Wenn sie doch nur eine Nadel 
und Nähgarn hätte! Aber darum 
fragen würde sie ihn nicht. Das 
würde ihr gar nicht einfallen! 
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Sie atmete tief und setzte sich 
auf ihr Bett. Dabei fiel ihr Blick 
plötzlich auf einen Nähkorb neben 
der Tür. Sie konnte ihr Glück kaum 
fassen, als sie näherkam und hin- 
einsah: Garnrollen in den verschie- 
densten Farben, Näh- 
und Stopfnadeln, eine 
erstklassige Stoffschere 
und sogar ein paar Stof- 
freste zum Flicken! 

Entschlossen machte 
sich Marty ans Werk. 
Nähen, das hatte sie we- 
nigstens gelernt — ob- 
wohl Flicken wohl kaum 
dasselbe war, dachte sie. 

Mit den fadenscheini- 
gen Kleidungsstücken 
war jedoch selbst bei den 
größten Flickkünsten 
kein großer Staat mehr 
zu machen. Je länger sie 
daran arbeitete, desto 
mutloser wurde sie. Als 
sie bei den letzten zer- 
rissenen Kleidern ange- 
langt war, spürte sie 
eine Welle der Verzweif- 
lung in sich aufsteigen. 
Diese Sachen würden 
den Winter nie überdau- 
ern, und um neue Klei- 
dung würde sie ihn nicht 
bitten. Nie im Leben! 
Lieber würde sie in 
Lumpen herumlaufen. 

Wie hatte Clark doch 
gesagt: “Vornehm sind 
wir nicht gerade, aber es 
soll uns auch an nichts 
fehlen.” 

“So, so, der Herr!” 
brauste Marty im stillen 
auf, “und woher nehmen 
und nicht stehlen, wenn 
zufällig doch mai was 
fehlt?” 

Sie zog das Kleid mit 
dem langen Riß am 
Saum aus und schlüpfte 
in ein geflicktes Nacht- 
hemd. Dann ließ sie sich 
ins Bett fallen. Als ihr 
die Fehlschläge des Ta- 
ges wieder vor Augen 
kamen -— der überge- 
kochte Kaffee, das 
schreiende, um sich tre- 
tende Kind, die verzwei- 
felte Suche, die allgegen- 
wärtigen Pfannkuchen 


-, da schnürte-ihr ein Schluchzen 
von neuem die Kehle zu. Wieder 
weinte sie sich in den Schlaf. Wenn 
sie doch nur ihren Clem bei sich 
hätte! 

(Fortsetzung folgt...®) 


Himmels-Schätze 
(Matthäus 6,20) 


Uns ew’ge Himmels-Schätze sammeln 


Ist unsres Lebens bestes Teil; 


Da hilft denn keine Ausflucht stammeln; 
Sie werden uns nicht leicht zuteil. 


Herr Jesu, lehr’ uns diese Lehre 
Aus deinem größten Himmels-Schatz 
Erfolgreich und zu deiner Ehre, 
Für jeden Menschen, jeden Platz. 


Du sagst, die Schätze hier auf Erden, 
Die frißt der Rost in unsrer Zeit; 
Doch Schätze, die im Himmel werden, 
Die reichen durch die Ewigkeit. 


Auch Diebe nach den Schätzen graben 

Und stehlen sie somit hinweg. 

Wir sollen uns am Himmel laben; 
In dir, Herr Jesu, Himmelssteg. 


Ein guter Schatz aus gutem Herzen 
Soll jedes Menschen Streben sein; 
Und geht es manchmal unter Schmerzen, 
So bringt es Himmels-Schätze ein. 


Und hier, in unserm Welt-Getümmel, 
Dem Herrn zu folgen ist sehr gut; 
Sind Schätze, dargebracht im Himmel, 
Mit frohem, frischem, frommen Mut. 


Drum laßt uns alle hier auf Erden 
Viel Himmels-Schätze unsrer Zeit 
Flink sammeln und uns recht gebärden 


Bis in die ew’ge Seligkeit. 


Lafst froh uns Himmels-Schätze sammeln; 
Sie sind des Lebens bestes Teil; 
Und dürfen einstmals Dankschön stammeln 
Zu unserm ew’gen, sel’gen Heil. 


(Peter Kroeger) 





| Kinderecke von Qudy, 
| 


’ August ’94 
Shalom, Freunde! Den ganzen Tag haben wir Jesus zugehört. Jetzt habe ich aber Hunger. Glücklicher- 
weise habe ich mir einen Imbiß mitgebracht. Mmmh, fünf Brote und zwei Fische. 
Genau richtig für einen lebhaften Jungen wie mich. Hier kommt einer von Jesus 
Jüngern. Er schaut mich an. Was? Jesus möchte den Leuten zu essen geben und 
könnte meine Sachen dafür gebrauchen? Fünf Brote und zwei Fische werden für 
so viele Leute nie reichen! Einen guten Teil davon könnte ich selber verschlingen. 
Aber ich will Jesus zeigen, daß ich ihn lieb habe. Na gut, ich gebe ihm, was ich 
habe. Jetzt setzen wir uns in Gruppen von fünfzig oder einhundert Leuten zusam- 
men. Fünftausend Männer und dann noch Frauen und Kinder sind hier. Jesus 
nimmt die wenigen Sachen und dankt Gott dafür. Dann teilt er das Brot und die 
Fische an die zwölf Jünger auf. Diese verteilen es unter die Leute. Es müßte jetzt 
doch eigentlich alles verteilt sein, aber die Körbe werden nicht leer. Es ist genug 
für alle da. Mehr als genug! Es werden sogar noch zwölf Körbe mit Resten gefüllt. 
Jesus hat das, was ich im gab, gebraucht um Menschen zu helfen. 
(Vorlage: Ursula Häbich) 




















GEBET: “Lieber Heiland, ich danke dir, daß du das Wenige, was ich dir geben kann, gebrauchen willst um 
Menschen zu helfen. Amen.” 





RÄTSEL 


Wie viele 
Fische 
sind hier 
ım Bild 
versteckt? 






IN 
ne 


N 





\ 


(aus PAMB Churchways) 
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Das Wort Gottes 


Die Lutherbibel 


(Ihre Bedeutung für 
die deutsche Sprache) 


1 leben braucht eine 
gemeinsame Sprache. Abra- 
hams Schoß, ein ungläubiger Tho- 
mas, Hiobsbotschaft, der wahre Ja- 
cob, Matthäi am letzten, Jeremia- 
den anstimmen, dem Mammon die- 
nen, den Text und die Leviten lesen, 
alt werden wie Methusalem, leben 
wie im Paradies, arm wie Lazarus, 
von Pontius zu Pilatus, wie Sand 
am Meer, Perlen vor die Säue wer- 
fen, den Staub von den Füßen schüt- 
teln: Solche Redensarten sind als 
alltägliche Mittel der Verständi- 
gung wichtig. Sie gehen mehr oder 
weniger auf die Lutherbibel zurück. 

Mit seiner Bibelübersetzung hat 
Martin Luther die deutsche Hoch- 
und Schriftsprache nicht erst ge- 
schaffen; ihre Herausbildung hatte 
schon vor ihm begonnen und dauer- 
te nach ihm fort. In diesem Prozeß 
spielte auch die Kanzleisprache der 
sächsischen Kurfürsten eine wichti- 
ge Rolle. Luther benutzte sie pro- 
duktiv, weil er um des Evangeliums 
willen an einer möglichst verbreite- 
ten und gut verstehbaren Ausprä- 
gung schriftlichen Deutschs interes- 
siert war. Ende 1523 schrieb er an 
Georg Spalatin im Blick auf die 
Übertragung von Psalmen in Lie- 
der: “Die neuen und am Hof ge- 
bräuchlichen Wörter sollen wegblei- 
ben, damit, entsprechend der Fas- 
sungskraft des Volkes, möglichst 
einfache und allgemein verbreitete 
und zugleich wohlgesetzte Worte 
gesungen werden.” 

Luthers Bibel, Katechismus und 
Lieder trugen von Inhalt und Ver- 
breitung her schon zu seinen Leb- 
zeiten dazu bei, daß seine Sprache 
(neben der der Kanzeleien) als Mu- 
ster der “hohen Deudschen Sprach” 
galt (Adam Puschmann, 1571). 

Dennoch darf darüber nicht ver- 
gessen werden, das Luthers Bemü- 
hungen um die deutsche Sprache 
vorrangig im Dienste der Verkündi- 
gung der frohen Botschaft von Je- 
sus Christus stehen. ® 

(aus Bibel und Pflug) 
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Die Bibel von Stalingrad 


m Februar 1943 ging die 6. deutsche Armee unter GFM. Paulus an der 
fernen Wolga zugrunde. Zehntausende deutsche Soldaten starben in Eis 
und Schnee. Weitere Zehntausende gingen in Gefangenschaft. Nach ge- 
schichtlichen Tatsachen kündet dieses Gedicht von den letzten Stunden die- 


ser Tragödie: 


Wir sind die Letzten von Stalingrad und steh’n auf schwerem Posten. 
Wir stehen verlassen, doch eisern und grad, ferne im klirrenden Osten. 
Nun kommt das Ende... der letzte Schuß hat krachend das Rohr verlassen. 
Nun kommt, was kommt und kommen muß, Anstürme der feindlichen Massen. 
Nun bricht, was unsere Stütze war: Die Kameraden sind ferne! 
Nur durch’s Gewölke funkelnd und klar leuchten die ewigen Sterne. 
Wer hat eine Bibel? Gebt sie her, ein Suchen... ein Rufen: “Verteilen.” 
Sie reichen nicht, wir brauchen mehr, schnell, die Minuten enteilen! 
Sie reichen nicht und immer noch nicht, jeder will etwas haben, 
Damit er möge an Gottes Licht sich in der Drangsal laben. 
Und Psalter und Evangelium, Episteln und Offenbarung, 
Wir reichen sie im Kreise herum - als letzte Seelennahrung. 
Es reicht nicht hin, es reicht nicht her, wir trennen die Testamente, 
Doch immer strecken sich bittend und leer herüber Herzen und Hände. 
Wir machen hundert Stück daraus...es will sich noch immer nicht fügen. 
Wir teilen die letzten Blätter aus, es will noch nicht genügen. 
Ein fetzchen Bibel in starrer Hand ist letzter Trost im Sterben! 
Du hast noch die “Ganze”, o Vaterland! Wir hatten von ihr nur Scherben! ® 
(Eingesandt von A. und K. Huebert, Vancouver, BC) 


Bibelneuigkeiten 


** Die Bibel bleibt weltweit ein Best- 
seller. 1993 hat der Weltbund der Bi- 
belgesellschaften mehr als 630 Milli- 
onen biblische Schriften verbreitet. 
Laut der Deutschen Bibelgesellschaft 
waren darunter achtzehn Millionen 
vollständige Bibeln, mehr als drei- 
zehn Millionen Neue Testamente, 
knapp fünfzig Millionen biblische 
Auswahltexte. Diese Statistik ent- 
hält nur die von den Bibelgesell- 
schaften verbreiteten Schriften. In 
vielen Ländern gibt es kommerzielle 
Verlage die ebenfalls Bibeln vertrei- 
ben. Allein in den Staaten Nord-, 
Süd- und Mittelamerikas wurden 
vergangenes Jahr sechs Millionen 
Bibeln ausgegeben. Ungefähr 5,5 
Millionen in Asien, und jeweils mehr 
als drei Millionen in Afrika und Eu- 
ropa. (aus Deutschland Nachrichten) 
HEN 
** Die Trans-Chaco Mission, die von 
den mennonitischen Gemeinden in 
der Menno-Kolonie, Paraguay, ge- 
führt wird, verteilte im Jahre 1993 
tausende von Bibelteilen und bibli- 
schen Geschichten unter dem Volk 
in Paraguay und Bolivien. Laut dem 
Mitteilungsblatt dieser Mission wur- 
den in etwa 390 Schulen und auf Mi- 
litärsstationen etwa 69,000 Trakta- 
te, 77,100 Bibelhefte, 12,480 Bücher 
mit Teilen des Neuen Testaments an 


etwa 83,200 Schüler und Studenten, 
2480 Lehrer und 1000 Militärsperso- 
nal und an manche andere Personen 
verschenkt. Außerdem wurden in 
vielen Schulen Evangelisationspro- 
gramme mit dem Jesus-Film und 
Ansprachen durchgeführt. Über 
zweihundert solcher Programme 
wurden gebracht, an denen insge- 
samt etwa 20,000 Personen teilnah- 
men. Die Organisation bemühte sich 
im letzten Jahr auch, den Pilgern, 
die gewohnheitsmäßig zum 8. De- 
zember zum katholischen Zentrum 
des Landes, Caacupe, wandern, eine 
Gelegenheit zu geben, um über ihr 
Seelenheil nachzudenken, indem sie 
mit ihnen sprachen und Traktate 
verteilten. (aus Mennonitische Post) 
Bam 

** In den moslemischen Staaten des 
Mittleren Ostens wächst das Inter- 
esse an der Bibel. In den vergange- 
nen zwei Jahren wurden mit Erlaub- 
nis der Regierung 200,000 Bibeln in 
Irak verteilt. In der Hauptstadt Bag- 
dad soll in Kürze eine christliche 
Buchhandlung eröffnet werden. In 
Jordanien wollten innerhalb eines 
Jahres mehr als 18,000 Leser eine 
Bibel haben, die eine protestantische 
Freikirche kostenlos anbot. 

(aus ideaspektrum) 

BEN 





Männersache 


ls der Herr Jesus Christus den 

Jüngling zu Nain vom Tod er- 
weckte, war das ein großes und sehr 
herrliches Wunder. Als zwei Mäd- 
chen, Annchen und Mariechen, die 
verschüttet waren, wieder das Ta- 
geslicht erblickten, war das auch ein 
Wunder.... 

Ein Orkan oder Windwirbel hatte 
ihr Haus getroffen. Die beiden Mäd- 
chen, starr vor Angst, konnten nicht 
entfliehen, als das Haus, in dem sie 
wohnten, zusammenstürzte. 

Als sich die Trümmer und der 
Staub legten, waren die Mädchen 
beide, wie ein Wunder, am leben 
und auch nicht zerquetscht. Sie wa- 
ren vom Schutt getrennt, so daß sie 
sich nicht sehen konnten, aber sie 
konnten einander hören. Sie waren 
jeder in einem engen Raum und 
konnten sich selber nicht heraus- 
bringen. Beide schrien sie so laut sie 
konnten nach Hilfe. 

Annchen, die ältere, tröstete das 
kleine Mariechen. Dabei riet sie, sie 
wollten beide sehr ernstlich beten, 
denn nur der Herr Jesus würde ih- 
nen in dieser furchtbaren Not helfen 
können. 

Die beiden Mädchen beteten und 
riefen die ganze Nacht hindurch. 
Einmal, als Annchen ihre kleine 
Schwester rief, gab diese keine Ant- 
wort. Die Luft war so schlecht und 
der Raum so eng, daß sie sich fast 
nicht rühren konnten, und so be- 
fürchtete Annchen, ihr Schwester- 
chen würde wohl gestorben sein. 

Plötzlich hörte Annchen die 
Sturmglocke läuten, so wie wir die 
“Sirenen” hören, wenn wo Feuer ist. 
Sie dachte vielleicht - vielleicht 
würde man auch nach ihnen su- 
chen. Sie betete noch stärker und 
bat Jesus innig um Rettung. 

Dann auf einmal hörte sie 
schwach eine entfernte Stimme. Es 
war die Stimme ihres Vaters der 
verzweifelt oben auf der Ruine sei- 
nes Hauses stand um nach zu se- 
hen, ob seine Mädchen noch lebten. 
Er war verletzt, und nur mit knap- 
per Not und auf wunderbarer Weise 
herausgekommen. 

Jetzt rief Annchen kräftig nach 
ihrer kleinen Schwester. Das kleine 
Mariechen war nicht ohnmächtig, 


Jesus der Retter 


sondern aus Müdigkeit und Kum- 
mer eingeschlafen. Sie wachte ver- 
wirrt auf und gab Antwort. Annchen 
weinte vor Freude, daß ihr Schwe- 
sterlein noch lebte. Sie bat das klei- 
ne Mariechen so hell und so laut wie 
sie nur konnte dem Vater zu rufen. 
So riefen beide immer wieder. Und 
wirklich, der Vater oben hörte die 
Stimmen seiner Kinder, wenn auch 
nur schwach und undeutlich. 

Der Vater holte Arbeiter, die 
mehrere Stunden lang gruben und 
Schutt beiseitigten. Aus der Umge- 
bung kamen andere Männer freiwil- 
lig, um bei diesem Rettungswerk zu 
helfen. Zwischendurch riefen sie zu 
den Mädchen und machten ihnen 
Mut. 

Endlich sahen die Mädchen Ta- 
geslicht. Bald konnte man sie errei- 
chen und befreien. So wurden sie 
nach oben gebracht. Der Vater 
drückte sie an sein Herz. Jesus hat- 
te geholfen, obwohl sie kaum mehr 
gewagt hatten, an Rettung zu glau- 


Das Vaterherz 


ben. Alle drei dankten Gott und 
dem lieben Herrn Jesus, daß Er sie 
so wunderbar aus dieser großen Not 
errettet hatte. 

In Psalm 40 heißt es: 

Ich harrte des Herrn, und er neigte 
sich zu mir und hörte mein 
Schreien. Er zog mich aus der grau- 
sigen Grube, aus lauter Schmutz 
und Schlamm, und stellte meine 
Füße auf einen Fels, daß ich sicher 
treten kann; er hat mir ein neues 
Lied in meinen Mund gegeben, 
zu loben unsern Gott. 

Wißt Ihr, Du und ich waren in ei- 
ner Grube, wie diese Mädchen. Im 
Sündenschlamm konnten wir uns 
selber nicht helfen. Als wir den 
Herrn Jesus anriefen, in unserer 
Sündennot, hörte Er unsere Stim- 
me, wie der Vater die Stimmen sei- 
ner Kinder hörte. Er neigte sich zu 
uns und zog uns aus dem Sünden- 
schlamm. Nur Jesus konnte uns 
helfen. Welch ein herrlicher Retter 
ist Jesus, der Herr.e  (Tienne Janzen) 


Ich wünsch’ mir nicht Gold und nicht Edelgestein, 
nicht Reichtum, nicht Ruhm und nicht Ehr’. 


Möcht’ nur ein fröhliches Gotteskind sein, 
das den Heiland lieb hat - nichts mehr. 


Lacht Sonne, so will ich mich dankbar erfreu’n 


an jedem hell leuchtenden Strahl, 


und ziehen einmal Wolken und Wetter herauf, 


geht der Weg durch ein finsteres Tal - 


dann faß ich nur fester lieb Vaters Hand. 


Nicht Angst und Sorgen mich schreckt. „ / 


Er führt mich sicher durchs Erdenland, 


sein Schatten und Schirm mich deckt. \y 


So weit ist ja wohl auch der Weg nicht mehr. 
Hell winket mit freundlichem Schein 
ein liebliches Lichtlein mir in der Fern’. 
Das muß schon das Vaterhaus sein! 


(Dichter unbekannt) 
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Kurznachrichten 


** Die Steinbach M.B. Gemeinde in 
Manitoba hatte einen besonderen 
Besuch von dem Mizo-Chor vom 
Staat Mizoram in Indien, und Evan- 
gelist Vanlal Nghaka, der in Indien 
und Australien gelebt hat. Die Mizos 
waren bis vor etwa einhundert Jah- 
ren Kopfjäger. 1871 wurde ein Eng- 
länder, James Winchseter, auf sei- 
nem Gelände in Mizoram ermordet, 
und seine kleine Tochter ver- 
schwand. Die britische Regierung 
suchte und fand das Mädchen, und 
darauf wurden zwei Missionare nach 
Mizoram geschickt. Sie kamen am 
11. Januar 1894 an; heute wird die- 
ser Tag als “der Tag an dem das 
Evangelium zu uns kam” gefeiert. 
Es dauerte zehn Jahre bis sich die 
ersten zwei Mizos bekehrten, aber 
heute ist es ein christliches Land, wo 
etwa 500,000 Einwohner leben, die 
eintausend Missionare nach Indien 
und anderen Ländern der Welt aus- 
gesandt haben. Die Mizo sangen in 
der Sonntagmorgen Versammlung, 
wo Pastor Dan Berger über “Wie 
groß ist dein Gott?” predigte. 


** Dje River East M.B. Gemeinde in 
Winnipeg, Manitoba, hatte eine 
Feier, wo man den Mitgliedern der 
Gemeinde, die sich in der 65/25 
Sparte befinden, Anerkennung gab 


gewesen sind. In dieser Gruppe wa- 
ren: Edmond und Dorothy Dyck; 
David und Elfrieda Duerksen, 
Jake und Mary Loewen, Jake 
und Katherine Klassen; Alfred 
und Margaret Kroeker; Martin 
und Anne Hamm; Jacob Rede- 
kopp; Hilda Rempel; und Jake 
und Eleanor Unger. Die Feier war 
Teil einer Freizeit der Gemeinde 
beim Lakeside Camp in Gimli am 
Winnipeg See. 


** Die Cedar Park M.B. Gemeinde 
in Delta, British Columbia, feierte 
im Mai ein Tauffest, gefolgt von der 
aufnahme der folgenden Glieder: 
Ron und Yvonne Carriere; David 
und Shelley Coates; Rick Emery; 
und Denis und Christine Fortin. 
Durch Zeugnis wurden die folgenden 
in die Gemeinde aufgenommen: 
Dave und Kathy Jackson; Colin 
und Marilyn Pawson; Brook Pe- 
arson; und Doug und Lesley 
Ratzlaff. 
U) 

** MBM/S Missionar Gor- 
don Nickel von Pakistan 
war im Mai auf einer Be- 
richtsreise in Manitoba 
und sprach bei verschiede- 
nen Gelegenheiten. Am 
Muttertag war er zusam- 
men mit seiner Frau, 
Gwen, auf einer Missions- 
feier in der Elmwood M.B. 
Gemeinde in Winnipeg. 





keit der Missionstätigkeit, auch in 
Pakistan, sprach. Gordon und Gwen 
Nickel wohnen gegenwärtig in Sa- 
skatchewan, wo vor kurzem Gwens 
Vater gestorben ist. Sie rechnen mit 
einem längeren Aufenthalt in Cana- 
da. 
“ 
** Richmond Bethel M.B. Gemeinde 
in Richmond, British Columbia, hat- 
te im Frühling ein Tauffest, wo drei 
Männer getauft wurde: Eric Thies- 
sen, Gerry Neufeld und Jose Sal- 
gado. Pastor Al Thiessen brachte 
eine Botschaft über “Das normale 
christliche Leben”, dann vollzog er 
die Taufhandlung. 
® 

** Dr. David Ewert wird vom 12. 
bis zum 16. September 1994 im Rah- 
men des Hauptkursus der Europäi- 
schen Mennonitischen Bibelschule 
auf dem Bienenberg in der Schweiz 
unterrichten. Das Thema dieses 
deutschsprachigen Intensivkurs ist 
“Offenbarung des Johannes”. 





und ihnen Dankeschön sagte. Es wa- 
ren sechzehn Mitglieder, die über 65 
Jahre alt sind, und mehr als 25 Jah- 
re Glieder der River East Gemeinde 


Kinder- und Elternweihe 


inderweihe und Elternweihe gingen Hand in 

Hand in den folgenden Gemeinden: 
* In der Elmwood M.B. Gemeinde in Winnipeg brach- 
ten Ghirmai und Kabadesh Berhane ihren Sohn 
Fthi; Jeff Forrest und Tina Krebs Forrest ihre 
Tochter Alexandria; Randy und Monica Klassen 
kamen mit Tochter Meagan; und Greg und Denise 
Penner mit Tochter Jessica. Pastor Abe Klassen 
hieß Kinder und Eltern willkommen; später predigte 
Dr. Gordon Matties vom Concord College zum The- 
ma: “Ein Verlangen nach Gott”, laut Psalm 42. 
* In der Richmond Bethel M.B. Gemeinde in Rich- 
mond, British Columbia, wurden Kinder und Eltern 
von Pastor Brad Julihn begrüßt, der dann später 
auch die Botschaft brachte. Kinder, die dem Herrn ge- 
weiht wurden waren: Taryn Marie Bakgaard, Bry- 
ce Alexander Fehr, Spencer Reid Price, Tara Ca- 
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Am folgenden Dienstag Die Vancouver M.B. Gemeinde in British 
war er zu einem Früh- 
stück im Concord College, 
wo er über die Notwendig- 


Columbia feierte am 15. Mai ein Tauffest. 
Von links: Brian Ekk, Heidi Kieran, Terry 
Hildebrand, und Pastor Manfred Schmidt. 


roline Scheer, und Samuel David Wiebe. 

* Die Coaldale M.B. Gemeinde in Alberta hatte ihre 
Eltern- und Kinderweihe am Sonntagmorgen, vor der 
Ansprache. Kinder und Eltern waren: Amanda Dar- 
lene, Tochter von Terry und Darlene Dyck; Jared 
Ethan Dale, Sohn von Dale und Charlene Friesen; 
Cody Allan, Sohn von Allan und Kathy Doerksen, 
und Brenton Wayne, Sohn von Harold und Berni- 
ce Reimer. Pastor Rudy Heidebrecht brachte die 
Ansprache zum Thema: “Mit Würde sterben”. 

* Die Cedar Park M.B. Gemeinde in Delta, British Co- 
lumbia feierte am Muttertag, dem 8. Mai, eine Kin- 
derweihe. Pastor Dave Esau gab darin die Anleitung 
und hielt auch später die Ansprache. Eltern und Kin- 
der waren: Eric und Marlene Esau mit Adrian; 
Keith und Elvira Gee mit Nathaniel; Gary und 
Lori Kaaka mit Tabitha; Dan und Grace Rempel 
mit Mark; und Lawrence und Lori Sawatzky mit 
Melissa und Emily.® (aus verschiedenen Quellen) 


Aus den Gemeinden 


Kitchener M.B. Gemeinde 


— in Ontario — 


A m 29. Mai nahmen wir als Gemeinde Abschied von 
astor Ron und Dianne Toews, die nach Calgary, 
Alberta, in den Dienst der Dalhousie Community (M.B.) 
Gemeinde gehen. Ron und Dianne haben uns sieben 
Jahre treu gedient, und eine gute Spur hinterlassen, 
auch ihre Kinder, Erik, Douglas, Nathan und Kristi. 

Am Sonntagmorgen hielt Ron Toews seine Abschieds- 
predigt aus Philipper 1,9-11. 

Am Abend begrüßte Loretta Snider die große Ver- 
sammlung. Der Chor und die Worship-Band dienten. 
Ein Männerquartett, in dem Ron mitgesungen hatte, 
sang das Lied “May All Who Come Behind Us Find Us 
Faithful”. Eine Frauengruppe, in der Dianne gesungen 
hat, sang das Lied “While Ages Roll”. 


Da unser Vorsitzender, Ron Mathies, nicht dabei 
sein konnte, hatte er seine Anerkennung im Namen der 
Gemeinde in einem Brief, den seine Tochter Analie vor- 
las, festgelegt. John Wall, Lorraine Dick und Gar- 
reth Goossen beteten über Ron und die Familie um 
Segen für seinen weiteren Dienst. 

Eine Jugendgruppe brachte einen kurzen lustigen 
Sketch. Garry Brazeau überreichte Ron Toews einige 
Geschenke von der Gemeinde. 

Dieser bedankte sich und gab uns eine Ermutigung, 
dem Herrn Jesus treu zu bleiben und ihm Ehre zu brin- 
gen. Anschließend gab es Erfrischungen, wo jeder Gele- 
genheit hatte, sich von der Familie Toews zu verab- 
schieden. 

Der Herr hat uns in Pastor Allan Labun und seiner 
Frau Irene aus Winnipeg einen neues Pastorenehepaar 
geschenkt. Sie treten ihren Dienst im September an. Bis 
dann wird uns Pastor Werner Kroeker, mit seiner 
Frau Elsie Ann, vertretungsweise dienen. Wir sind 
dem Herrn dankbar für seine. bisherige Gnade, Treue 
und Fürsorge. ® (Kaethe Wiebe, Korr.) 





Christian Fellowship Chapel 


- in Orillia, Ontario — 


iese M.B. Gemeinde von 82 Mitgliedern feierte am 
28. und 29. Mai 1994 ihr fünfzigjähriges Bestehen. 
Das Jubiläum stand unter dem Thema: “Wenn Christus 
erhöht wird...” nach Johannes 12,32. Die Feier wurde 
veranstaltet: 
* um Gott für seine Treue zu danken 
* damit die Gemeindemitglieder sich erneut dem Herrn 
widmeten 
* und um die Zukunft der Gemeinde unter die Führung 
des Heiligen Geistes zu stellen. 

Sechs der Pastorenehpaare, die seit 1951 bis heute in 
Orillia dienten waren anwesend. Während der Feier 
diente ein jedes dieser Ehepaare mit einer musikali- 
schen Darbietung. 

Die Gemeinde, damals genannt “Evangelical Fellow- 
ship of Hampshire”, traf sich zuerst, 1944, in einer Schu- 
le, die Hampshire Public School, und in den Wohnhäu- 
sern von George Gowanlock und Norman Whitney. 
Erster Pastor war Student George Delaney vom Bapti- 
stenseminar in Toronto, gefolgt von Martin Chernoff 
(1945), Harold Duckworth (1946-47), und Don Hecox 
(1950). Im Sommer 1949 kamen die ersten Jugendlichen 
der M.B. Gemeinden Süd-Ontarios und veranstalteten in 
Orillia Kinderfreizeiten (VBS). 

Im Jahr 1948 schenkte die Familie Gowanlock der Ge- 
meinde ein Haus mit Hof als Versammlungsstätte. Die- 
ses Anwesen wurde 1952 renoviert und erweitert. Die 
Gemeinde benutzte bis 1972 dieses erweiterte Haus als 
Versammlungsort, dann wurde ein neues Kirchgebäude 
gebaut. 

1952, unter Pastor Henry Dick, wurde der Name der 
Gemeinde “Orillia Fellowship Chapel”. Eine Radiosen- 
dung “The Chapel speaks...” wurde begonnen. Einige 
christliche Lehrer ließen sich in Orillia nieder, und hal- 
fen in der Gemeinde mit. 1954, in der Zeit da John und 
Katie Epp Pastorenehepaar waren, wurden Abendver- 
sammlungen, Jugendstunden und ein Nähverein begon- 


nen. 

Die Gemeinde wurde 1961 in die Konferenz der M.B. 
Gemeinden eingegliedert. 1976 wurde sie zur selbständi- 
gen M.B. Gemeinde, nachdem sie viele Jahre als Mis- 
sionszweig der Konferenz galt. Die Gemeinde weist heu- 
te eine ganze Anzahl früherer Teilnehmer auf, die in al- 
ler Welt in den vollzeitigen Dienst eingestiegen sind. 

Als Gastredner auf dem fünfzigsten Jubiläum diente 
der frühere Pastor (1951-1954), Henry H. Dick aus Fres- 
no, California. Viele Dias (slides) aus den vergangenen 
fünfzig Jahren wurden gezeigt, und es gab ein Forum 
mit allen anwesenden früheren Pastoren und einigen 
der ersten Mitgliedern. 

Der Bürgermeister von Orillia, William Gowanlock, 
sprach ein Grußwort. Der Gemeindechor sang unter der 
Leitung von Dirigentin Ina Rutherford und die Musi- 
kanten Leona Gowanlock, Joyce Robb und Ginny 
Klassen dienten an Klavier, Orgel und Keyboard. 

Zum Andenken an die Feier wurden Kaffee-”Mugs” 
zum Verkauf angeboten. Auch eine kleine Festschrift 
mit Informationen und Daten zu den letzten fünfzig Jah- 
ren war angefertigt worden.® (George Whitney, Korr.) 





Von links die anwesenden früheren Pastorenehe- 
paare: Philip und Lydia Hamm (1981+), Peter und 
Betty Klassen (1967+), Robert und Pauline Roswell 
(1984+), Herman und Irene Kroeker (1957+), Gloria 
und John Block (1990+), und Erika und Henry Dick 
(1951+) 
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MBM/S Nachrichten 


Ein Anruf - eine Wende! 


m 24. Juli, sechs Wochen bevor 

wir unseren Posten als haupt- 
verantwortliches Pastorenehepaar 
der Lakeview M.B. Gemeinde in 
Lethbridge, Alberta, aufgeben woll- 
ten, kam von MBM/S durch Europa- 
Sekretär Jakob Thielmann ein An- 
ruf. Er fragte, ob wir willig wären in 
einen Dienst in Litauen zu gehen. 

Wir baten um Zeit, die Frage zu 
bedenken. Nach Gebet, und nach Be- 
ratung mit unseren Kindern und der 
Lakeview Gemeinde, sagten wir zu. 
Es wurde auch bestimmt, daß wir 
nach unserer Heimkehr halbzeitig 
als Gehilfspastor in der Gemeinde 
arbeiten würden. 

Am 6. September reisten wir Rich- 
tung Litauen, und kamen am näch- 
sten Tag in der Hauptstaft, Vilnius, 
an. Otonas Balciunas, Präsident 
der Litauen Christlichen Mithilfe 
(die Organisation, die zusammen 
mit MBM/S in Litauen arbeitet), hol- 
te uns ab und brachte uns nach Pa- 
nevezys, die Stadt in der wir drei 
Monate wohnen sollten. Der Dienst 
dort wurde zu einer der besten Er- 
fahrungen unseres Lebens. Unsere 
Weltanschauung wurde umgekrem- 
pelt; wir sind nicht dieselben Men- 
schen wie davor. 

Als wir ankamen, zogen wir in das 
“Große Hotel”, wo Ausländer Zim- 
mer mieten. Zehn Tage später, mit 
Hilfe einer christlichen Frau, hatten 
wir eine Wohnung gefunden. Sie ge- 
nügte uns; hier fanden viele unserer 
Aktivitäten statt. 

Geplant wurden auch Jugendtref- 
fen am Dienstag um fünf Uhr. Es 
wurde gesungen, wir spielten Spiele, 
lasen die Bibel in englischer Spra- 
che, und selbstverständlich gab es 
auch etwas zu knabbern. 

Die Bibel war für fast alle neu. Ei- 
nige hatten im vorigen Sommer das 
Vorrecht gehabt, das Team der in- 
ternationalen M.B. Jugendmission 
“Youth Mission International” zu hö- 
ren. Es war uns eine besondere Her- 
ausforderung mit ihnen zu arbeiten. 
Einige kamen auch am Sonntag. Wir 
hatten mit etwa 25 Jugendlichen 
fortlaufenden Kontakt. 

Nach dem Treffen am Abend, hat- 
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ten wir gerade genug Zeit unser 
Abendbrot herunterzuschlucken, be- 
vor drei Berufsfrauen kamen, um 
ihre englische Sprachkunst zu er- 
weitern. Diese drei waren von Kind- 
heit an miteinander befreundet. 
Eine war Logopäde, die Zweite Ver- 
walterin, und die Dritte arbeitete im 
Büro eines Anklagevertreters. Unser 
Umgang mit ihnen gab uns eine 
gute Einsicht in das Leben in Litau- 
en unter dem Sowjet-Regime, wel- 
ches sie von Kindheit an gekannt 
hatten. 

Die Universität, durch einen ihrer 
Professoren, bat, ob wir Studenten 
im ersten Jahr helfen könnten Eng- 
lisch zu lernen. Wir beredeten die 
Sache mit Stefinija Vansevciene, 
eine Christin am Ort, mit Präsident 
Ernie Reimer vom Lithuanian 
Christian College in Klaipeda, und 
mit Otonas Balciunas, der für uns 
die Verantwortung trug. Dann sag- 
ten wir zu — es wurde wirklich eine 
Herausforderung! Jeden Frei- 
tagabend hatten wir Unterricht, und 
alle vierzehn Tage am Montagabend. 
Berufsleute und Jugendliche in Li- 
tauen wollen gerne Englisch lernen. 
Wir wurden ermuntert, die Bibel im 
Unterricht zu gebrauchen. Der Ab- 
schiedsabend mit dem Dekan und 
dem Stab der Universität berührte 
uns tief. 

Unsere größte Freude war die Ar- 
beit mit den Christen. Uns wurde 
gesagt, daß wir an jedem Teil des 
Gemeindelebens Anteil haben wür- 
den, und so war es auch. Nie zuvor 
haben wir mit solchen eifrigen Leu- 
ten, die so hungrig nach dem Wort 
Gottes waren, gearbeitet. 

An den Mittwochabenden kamen 
wir mit einigen Berufslehrern zu- 
sammen, die Englisch unterrichte- 
ten, auch mit Universitätsstuden- 
ten, um mit ihnen die Bibel zu lesen 
und uns darüber zu unterhalten. Die 
meisten unter ihnen waren Chri- 
sten. Eine ganze Anzahl hatte an 
dem Sommer-Sprachinstitut teilge- 
nommen, daß vom Lithuanian Chri- 
stian College angeboten wurde. Es 
waren Leute, die gerne die Schrift 
lesen und lernen wollten. Bei einer 


Begebenheit sagte ein Student: 
“Zuerst kamen wir, um unser Eng- 
lisch zu verbessern. Jetzt kommen 
wir aus einem anderen Grund.” Die- 
ses war uns klar, denn sie kamen 
pünktlich und beteiligten sich gern. 

Unsere öffentlichen Versammlun- 
gen fanden in der Evangelisch-Lu- 
therischen Kirche statt. Bevor Litau- 
en ein selbstständiger Staat wurde, 
war das Gebäude ein Warenhaus. 
Obwohl die Temperatur mitunter bis 
auf minus siebzehn Grad Celcius 
herunterging, wurde die Beteiligung 
dadurch nicht beeinträchtigt. In der 
Versammlung waren vier Universi- 
tätsprofessoren, vier Englischlehrer 
aus den öffentlichen Schulen, und 
mehrere Studenten, die den größten 
Teil der Besucherzahl bildeten. Aus 
den verschiedensten Berufen waren 
andere dabei, und es kamen auch ei- 
nige Schüler der Oberschule dazu. 
Es war uns eine Freude mit ihnen 
anzubeten. 

Wir glauben, daß die englische 
Sprache eine offene Tür, für einen 
fortwährenden geistlichen Einfluß 
dort bietet. Viele der Leute in Litau- 
en wollen die Sprache besser lernen; 
wir sollten diese Gelegenheit aus- 
kaufen. 

Wir wollen auch den Plan von 
MBM/S unterstützen, Arbeiter aus- 
zusenden, um dort die Sprache zu 
erlernen, so daß man ganze Fami- 
lien erreichen kann. In den meisten 
Fällen verstehen oder sprechen die 
Ehepartner kein Englisch, deshalb 
kamen viele alleine. Wir versuchten 
einmal einen Abend für ganze Fami- 
lien zu veranstalten, wo alles über- 
setzt wurde. Die Bemühung war um- 
sonst. Trotzdem sollte man weiter- 
hin versuchen, durch Dolmetscher 
ganze Familien zu erreichen. Ge- 
wöhnlich lernen Jugendliche in den 
Oberschulen die englische Sprache. 
MBM/S tut wohl, gemeinsam mit 
der Universität zu arbeiten. 

Wir sehen die Notwendigkeit, 
kurzzeitige Mitarbeiter in Panevezys 
zu haben, bis ein langzeitiger Arbei- 
ter angestellt werden kann. Otonas 
und seine Mitglieder denken schon 
jetzt darüber nach, wie sie mit der 
Zeit die Versammlungsmöglichkei- 
ten verbessern können. Die Verbin- 
dung zwischen der Gemeinde in Si- 
auliai und den Gläubigen in Paneve- 
zys ist eine wertvolle Ermutigung.® 

(George und Carol Braun in Witness) 
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Kein Rückwärtsgang 


er letzte Befehl Jesu, in Mat- 
thäus 28,19: 
...darum gehet hin und 
machet zu Jüngern alle Völker... 
hat keinen Rückwärtsgang. 

Die, nach unserem Wissen, letz- 
ten irdischen Worte Jesu (Apostelge- 
schichte 1,8), gesprochen vor seiner 
Himmelfahrt, schildern eine Ge- 
meinde, die wie ein Stein ins Wasser 
geworfen, weite Kreise zieht: Jerusa- 
lem, Judea, Samarien, und bis an 
die Enden der Erde. Uns wird nicht 
gewährt, uns von den Enden der 
Welt abzuwenden, oder uns rück- 
wärts durch die Wellen heim zu 
schleichen. Wellen gehen eben nie- 
mals rückwärts. 

Einige mögen sich halbwegs von 
der weltweiten Mission zurückzie- 
hen wollen, um sich besser auf die 
lokale Welt zu konzentrieren. Laßt 
uns lieber beides tun, und das mit 
aller Kraft. 

Wenn wir aufhören Arbeiter in 
den weltweiten Dienst zu senden, 
vernachlässigen wir etwa viertau- 
send Menschengruppen, die noch 
keinen Zugang zu Christus und der 
Guten Nachricht haben. Wenn wir 
uns jetzt von der weltweiten Mission 
zurückziehen, drehen wir einer Bil- 
lion Moslems, fünfhundert Millionen 
Hindus, und beinahe so viel Buddhi- 
sten und Animisten im Osten den 
Rücken. 

Es besteht keine Möglichkeit, daß 
Nordamerika alleine die ganze Welt 
evangelisiert. Jede nationale Ge- 
meinde muß geben, gehen und ande- 
re senden. Zusammen können wir 
Christus bis an die abgelegensten 
und bedürftigsten Teile der Welt 
bringen. Wenn aber wir Nordameri- 
kaner erwarten, daß andere Natio- 
nen unseren Teil übernehmen, sind 
wir krank und sterben. 

Laßt uns unsere evangelistischen 
Anstrengungen in Nachbarschaft 
und Land vermehren. Der Zustand 
unserer heidnischen Kultur ruft uns 
auf zur neuen Missionstätigkeit und 
zur Jüngerschaft. Gleichzeitig gehen 
uns die Moslems, die Hindus und die 
östlichen Mystiker auch etwas an. 

Unser Auftrag lautet eben: bis an 
die Enden der Erde. 

Unser Zeitrahmen heißt: bis zum 
Ende des Zeitalters.® 

(Gary Hardaway in Witness) 


Ens-Sicht — Treue in der Verwaltung 


ie Woche der intensiven Beratungen zwischen Verwaltungspersonal 

und Behörde ist gerade vorbei. Die Berichte aus fünf Kontinenten 
erwiesen, daß der Herr uns im vergangenen Jahr manche neue Türen 
zum Dienst geöffnet hat. In den vergangenen Monaten sind in Montevi- 
deo und in Bogotä neue Gemeinden angefangen worden. In Österreich 
entstand eine neue Tochtergemeinde. Das Christliche College in St.Pe- 
tersburg, Rußland, hat offizielle Anerkennung als Universität bekom- 
men. Ein Radioprogramm in Pakistan hat guten Erfolg. Gott reift die 
Felder zur Ernte! 

Laut Bericht machen auch unsere zehn Kandidaten, die in diesem 
Sommer in den Dienst gehen, guten Fortschritt. Während viele in unse- 
rer Gesellschaft immer noch nach Status und materiellem Reichtum 
trachten, haben diese ein Versprechen gemacht, um des Reiches Gottes 
willen, Jobs, Heime und Familien zu verlassen. Zwei weitere Ehepaare 
beginnen jetzt den Prozeß, wobei sie 1995 als Missionskandidaten der 
Behörde vorgestellte werden konnten. Gott ruft Arbeiter in seine Ernte! 

Ein Aspekt unserer Wochenzusammenkunft war uns sehr peinlich — 
unsere Einnahme von unseren Gemeinden ist niedriger als geplant. 
MBM/S hat sich verpflichtet, mit einem ausgeglichenen Budget zu arbei- 
ten. Als Resultat hat die Behörde die Verwaltung gebeten, für 1994-95 
ein Budget von $4,6 Millionen aufzustellen, das niedrigste in diesem 
Jahrzehnt. Dieses verlangte genaue Untersuchung aller Unkosten, und 
sogar die totale Ausmerzung einiger Programme. Gott ruft uns zu gutem 
Haushalten der Güter, die uns zur Verfügung stehen! 

Ich möchte alle aufrufen, eine ähnliche genaue Untersuchung der ei- 
genen Haushaltung auszuführen: 

* Wie gebrauchen wir die Güter, die Gott uns zur Verfügung stellt? 

* Planen wir Zeit ein für die Mitarbeit im Reich Gottes? 

* Nehmen wir uns Zeit zum Beten für die weltweite Mission? 

* Welchen Gewinn von den Finanzen, die Gott uns anvertraut, behalten 
wir für uns? 

Ich glaube fest, daß der Herr treu ist indem er den Gemeinden unse- 
rer Konferenz die Mittel gibt, — beides, Personal und Finanzen, um den 
Missionsdienst zu tun, zu dem er uns berufen hat. In einer Zeit, wo der 
Individualismus stark zunimmt, laßt uns treuer Haushalter unserer 
Mittel sein!® (General-Direktor Harold Ens in Witness) 


Das Freundschafts-Cafe 





H“ erzählen wir uns im Cafe, 
nachdem wir um Kaffee gebe- 
ten haben, mit Richard und Ha- 
zel Funk. 
Sagt uns etwas über Eure Familie 

Wir sind zwanzig Jahre verheira- 
tet. Christi (17) wurde in der Zeit 
geboren, als wir Praktikanten im 
“Good News Corps” in Österreich 
waren. Nathan (15) und die Zwil- 
linge, Daniel und Andrew (13), 
wurden in Saskatoon geboren, wo 
Richard studierte und an einer 
Oberschule unterichtete. Wir woh- 
nen jetzt, seit 1987, wieder in 
Österreich. Unsere Kinder besu- 
chen alle die lokalen öffentlichen 
Schulen. 
Woraus besteht Eure Arbeit? 

Unsere Aufgabe, in der schönen 


Stadt Gmunden, ist Gemeindebau. 
Die Gemeinde hier entstand aus ei- 
nem Hausbibelkreis, und ist ge- 
wachsen. Heute besuchen etwa 75 
Besucher die Gottesdienste am 
Sonntag. In unserem Dienst sind 
wir Prediger, Lehrer, Gastgeber, 
Berater und Verwalter. Ein Teil un- 
serer Pflicht hier, ist uns selber aus 
unserem Job zu arbeiten, deshalb 
brauchen wir viel Zeit im persönli- 
chen Umgang, Unterricht und Pfle- 
gen eines nationalen Absolventen 
einer Bibelschule. 

Was war in diesem Jahr ein Höhe- 
punkt für Euch? 

Zwei unserer Nachbarn sind da- 
gegen, daß wir hier in einem Wohn- 
viertel eine Kirche haben. Also gab 
es in den letzten Jahren Spannun- 
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gen und Verhandlungen. Nach viel 
Mühe, Suchen und Beten, wurde 
uns der kostenlose Gebrauch einer 
Schule, wo drei unserer Kinder zur 
Schule gehen, für die Versammlun- 
gen am Sonntag genehmigt. 

Was macht ihr als Familie gerne zu- 
sammen? 

Musik ist beides, eine Last und 
eine Freude, denn unsere Kinder 
spielen sechs verschiedene Instru- 
mente. Wir spielen gerne Spiele, 
wie “Rook”, besonders wenn wir in 
einem chinesischen oder einem echt 


österreichischen Restaurant auf das 
bestellte Essen warten. Ein McDo- 
nalds Hamburger und ein Milchmix 
sind immer ein Vergnügen für uns 
alle, wenn wir in eine größere Stadt 
fahren. Dann laufen wir im Winter 
gerne Ski und machen im Sommer 
gemeinsame Spaziergänge. 

Habt Ihr einige wichtige und fort- 
währende Gebetsanliegen? 

Unsere Wohnung scheint eine 
Drehtür zu haben, wo viele Leute 
kommen und gehen. Betet, daß ein 
jeder von uns Kraft, Weisheit, Lie- 


be, Geduld und Gütigkeit aus- 
strahlt, besonders in schweren Be- 
ratungsstunden. Unsere Kinder ha- 
ben fast keine christlichen Freunde 
ihres Alters in der Gemeinde, noch 
in der Schule. Wir beten, daß sie ge- 
gen ungöttliche Einflüße feststehen. 
Betet für uns als Teamleiter, daß 
wir andere in bedeutender Weise 
ermutigen können, und dabei unse- 
re MBM/S Mitarbeiter in Deutsch- 
land und Österreich unterstützen.® 
(nach Witness) 





Ein Werdegang 


tudent Hajimu Fujii absolvier- 

te im Mai das M.B. Bibelsemi- 
nar, MBBS, in Fresno, California. 
Unter dem Schirm der Japanischen 
M.B. Konferenz, planen er und sei- 
ne Familie eine japanisch-sprachige 
Gemeinde in Nordamerika anzufan- 
gen, höchstwahrscheinlich in Fres- 
no. 

Hier seine Geschichte: - 

“Bevor ich Christ wurde, hatte 
ich einen geheimen Traum. Ich 
wollte in meiner eigenen Jacht um 
die Welt segeln. Ich bereitete mich 
vor, den Traum durchzuführen. Ich 
nahm den ersten Kursus, um das 
Steuern eines kleinen Schiffes zu 
erlernen, eines der schwersten Füh- 


Anfragen oder Spenden für 
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rerscheine für einen Unerfahrenen 
zu bekommen. Ich lernte auch ein 
Jahr das Jacht Kurssteuern und be- 
kam meinen Schein als Funk- 
sprechverkehrer. Hätte ich genug 
Geld gehabt, so hätte ich mir ein 
Schiff gekauft und wäre losgesegelt. 

Nur hatte ich in jenen Tagen 
nicht genug Geld. Deshalb half ich 
einem Freund, der eine Jacht bau- 
te. Bevor ich mein Ziel erreichen 
konnte, erzählten einige Christen 
mir und meiner Familie von Jesus. 
Es schien mir zuerst eine gefährli- 
che Sache, mit meiner Familie zur 
Kirche zu gehen. Der Pastor der 
Gemeinde kam immer wieder zu 
uns ins Haus und lud uns ein. End- 
lich wurde ich von seiner Begeiste- 
rung überführt. Ich dachte bei mir, 
es würde nichts schaden, einmal 
hinzugehen. 

Bei dem ersten Besuch war ich 
enttäuscht, wie Dinge dort aussa- 
hen. Sie versammelten sich in ei- 
nem dunklen, schmutzigen, engen 
Raum, im ersten Stock einer Schen- 
ke, außerhalb der Stadt. Es waren 
nur ein dutzend Leute anwesend, 
sieben gehörten zur Familie des 
Pastors. 

Nach der Versammlung, zu Hau- 
se, empfanden wir immer noch ein 
Unbehagen. Aber wir versuchten 
zusammen zu beten. Nach langem 
Beten verspürten wir vom Herrn, 
daß Er uns zurück zur Kirche leite- 
te. So entschlossen wir uns, zu der 
kleinen Versammlung zu gehen. 
Der Tag kam, wo ich von der Wahr- 
heit des Christentums überzeugt 
wurde, und ich traf Jesus Christus. 
Das geschah vor dreizehn Jahren. 
Seit dem Tag sind wir, und unsere 
vier Kinder, im Herrn gewachsen 
und stark geworden. 

Als die Jahre vergingen, segnete 


der Herr uns mit einem blühenden 
Geschäft, einer Apotheke. Mein 
Traum um die Welt zu segeln, jetzt 
nicht mehr so wichtig wie vorher, 
wurde mir möglich. 

1989 reiste unsere Familie auf 
Ferien nach Nordamerika. Durch 
diese Reise kam eine große Anfor- 
derung von Gott über mich. Ich ver- 
spürte Gottes Hand, die mich in 
den Dienst leitete, auf meinem Le- 
ben. Sechs Monate lang betete ich 
darüber, und besprach mein Emp- 
finden mit meiner Frau. Als wir be- 
teten, wurden die Worte aus Philip- 
per 2,13 zu unserem Leitstern: 

Denn Gott ist’s, der in euch 
wirkt beides, das Wollen und 
das Vollbringen.... 

Mit der Zustimmung meiner 
Frau, ergab ich mich dem Herrn 
und seinem Dienst für den Rest 
meines Lebens. 

Bald trat ich in das Evangelische 
Biblische Seminar in Osaka ein. Als 
der Abschluß und die Absolvierungs- 
feier immer näher kamen, erhielt ich 
unerwartete Nachricht. Mein alter 
Freund, mit dem ich die Jacht ge- 
baut hatte, war auf halben Weg im 
Pazifischen Ozean gestrandet. 

Mein alter Traum, so könnte man 
sagen, war auch gestrandet. Ich 
hatte jetzt einen neuen Zweck im 
Leben: als japanischer Missionar 
mit japanischen Menschen in Nord- 
amerika zu arbeiten. Es schien mir 
klar zu sein, daß Gott nicht haben 
wollte, daß ich eigenständig lossteu- 
erte. Der erste Traum war versun- 
ken. Der zweite Traum wird anset- 
zen, so der Herr will, wenn ich mein 
Studium am M.B. Bibelseminar er- 
folgreich abschließe. Ich stehe vor 
der größten Herausforderung mei- 
nes Lebens.”® 

(nach Hajiku Fuji in Witness) 





Eine sonderbare Vorbereitung 


twas über Jerrold und Jean 
Paetkau: 

Jerrold hat vor kurzem vierein- 
halb Jahre des Dienstes als Pastor 
der Christlichen Bildung in der 
East Aldergrove M.B. Gemeinde in 
British Columbia beendigt. Jean ist 
eine Familientherapeutin, mit fünf- 
jähriger Erfahrung als Beraterin 
für mißhandelte Frauen und Fami- 
lien in Abbotsford. Als Ehepaar hof- 
fen sie im Sommer 1994 nach Li- 
tauen zu gehen, wo Jerrold Pro- 
gramme für Gemeindearbeiter zu- 
sammenstellen und unterrichten 
wird. Jean wird Programme für Fa- 
milien entwickeln. Sie unterrichten 
ihre Kinder Kathryn (4) und Jona- 
than (2) zu Hause. 

Auf der letzten General-Konfe- 
renz in Winnipeg, 1993, teilte 
MBM/S mit, daß es an Arbeitern in 
Litauen fehlt. Zudem “kam es gera- 
de so”, daß Jerrold während der er- 
sten Sitzung neben David Dyck, 
dem Programm-Direktor für 
MBM/S, saß.... 

Jerrold konnte während der 
Nacht nicht gut schlafen. Am näch- 
sten Morgen, während der Pause, 
rief er seine Frau an, die zu Hause 
in BC war. Ihre Reaktion: “Wo ist 
Litauen?” 

“Ich glaube in Europa,” sagte Jer- 
rold, zuversichtlich. 

Sie weinte. Die nächsten sechs 
Wochen waren stürmisch. 

“Wir möchten Eure fertigen An- 
meldungen, die ärztlichen Atteste 
und andere Unterlagen bis Oktober 
vor uns haben, zeitig für das Tref- 
fen der Behörde.” So der Telefonan- 
ruf. 

Dann hörten sie: “Euer Dienst ist 
genehmigt worden. Jetzt laden wir 
Euch ein, nach Fresno zu kommen, 
um am Unterricht teilzunehmen, 
bevor Ihr im August abfahrt.” In 
der vergangenen Nacht hatten sie 
noch mit ihren letzten Zweifeln ge- 
kämpft. 

“Können wir es uns leisten dort- 
hin zu gehen? Ist dieses wirklich 
Gottes Weg für uns?” 

Bald nach diesem kam “der 
Brief” an, mit der erschreckenden 
Botschaft: “Bevor Ihr alles aufpackt 


und nach Fresno kommt, solltet Ihr 
wissen, daß MBM/S einen unvor- 
hergesehenen Kurzfall an Einnah- 
me erlebt.” 

“Bevor wir aufpacken!? Bevor wir 
absagen!?” - Sie hatten beides 
schon getan. Sie waren also schon, 
sozusagen unwiderruflich, auf dem 
Weg nach Fresno..... 

Die Weihnachtstage könnte man 
mit einer gefühlsmäßigen Achter- 
bahnfahrt vergleichen. Ihre Ge- 
meinde nahm mit einem unerwarte- 
ten Liebesopfer von ihnen Abschied. 
Am 27. Dezember fuhren sie los 
nach Fresno, und eine Woche spä- 
ter kamen sie in Los Angeles an, 
um den ersten Teil ihrer offiziellen 
Vorbereitung anzutreten. Gott gab 
den inneren Frieden; der Weg wur- 
de von Ihm geordnet. 

Das Leben eines MBM/S Kandi- 
daten ist anders als erwartet, und 
nie langweilig! Sie erlebten das 
Erdbeben in Los Angeles 1994. Sie 
besuchten die Slums in den Vor- 
städten, sahen die Reichen, soiche, 
die etwas sein wollten, und auch 
Prostituierte und Drogenhändler. 
Jean sah die Liebe Gottes in den 
Augen einer Frau, die für ihren Le- 
bensunterhalt Süßigkeiten verkauf- 
te. Diese trug eine Bibel, erzählte 
den Kindern von Jesus, und betete 
für ihre Stadt. 

Jean weinte mit einem Pastor, 
der ihr erzählte, was es bedeutet 
Schwarzer zu sein. Dann, am Sonn- 
tag, beteten sie in seiner Kirche an, 
und verspürten den Bund des Frie- 
dens in der Familie Gottes. Mit den 
Pastoren der Stadt entwickelten sie 
beide ein besonderes Mitgefühl für 
solche, die unter Habsucht und 
Teilnahmslosigkeit leiden. All die- 
ses geschah in den ersten drei Wo- 
chen des Unterrichts. 

Sie fragten sich: “Was machen 
wir, wenn wir nicht für Litauen an- 
genommen werden?” Sie lernten 
aufs neue, daß Gott die Zügel be- 
hält, wenn auch die besten Pläne 
von Menschen fehlschlagen. Sie 
lernten es, in allen Dingen, auch 
mit der Zukunft, dem Herrn zu ver- 
trauen.® 

(nach Jerrold Paetkau in Witness) 


Zehn neue Arbeiter 
bereit zum Dienst 


ehn neue Missionskandidaten 

haben ihre Bestimmung als 
christliche Mitarbeiter, oder als 
Praktikanten im “Good News 
Corps” angenommen. Ihnen wer- 
den alle Unkosten gedeckt, aber 
sie bekommen kein Gehalt. Glie- 
der der Behörde waren beein- 
druckt, als sie von allen Arbeitern 
hörten, wie sie glauben, daß Gott 
sie dazu auffordert, und daß es 
sein Wille ist, voranzugehen, 
trotz Not an Finanzen. 

Nach der Missionsschulung 
dieser Kandidaten am “Missiona- 
ry Training Institute” beurteilte 
MBBS diese Missionskandidaten 
als sehr befriedigend; diese “Lehr- 
linge” waren einfach “die Besten”. 

Neue Arbeiter sind: 

* Phil und Carol Bergen (Shaf- 
ter, California, USA) — Bibelüber- 
setzung in Burkino Faso. 

* Gordon und Marta Boett- 
cher (Vancouver, BC) — Gemein- 
degründung in Piura, Peru. 

* Jon und Mary Anne Isaak 
(Winnipeg, MB) — Bibelunterricht 
in St.Petersburg, Rußland. 

* Jerrold und Jean Paetkau 
(Matsqui, BC) — Unterricht und 
Beratung in Klaipeda, Litauen. 

* Gordon und Dora Isaak (Yar- 
row, BC) gehen vielleicht nach 
Mexiko City in den Gemeindebau. 

Es bleibt eines der höchsten 
Ziele von MBM/S, ein Team für 
den Gemeindebau in Litauen zu 
bilden. Jerrold und Jean Paetkau 
sollen im August in Klaipeda an- 
kommen, und zudem sind Bob 
und Susan Gulack aus Fresno 
bestimmt worden, im Januar 
1995 in Panevezys zu beginnen. 
Sie werden versuchen “eine Grup- 
pe der Gläubigen in eine sich ver- 
mehrende Gemeinde” aufzubau- 
en 


Tim und Carolyn Gartke 
aus Regina, Saskatchewan, wur- 
den als Kandidaten angenom- 
men, um 1995 am Missions-Insti- 
tut teilzunehmen. Nachher wer- 
den sie sich auch dem Team für 
Gemeindebau in Litauen an- 


schließen. ® 


(nach Witness) 
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MCC Nachrichten 


ie Kinder in den untersten 

Schulklassen in der Kompt 
Provinz in Phnom Penh, Kambod- 
scha, stehen Schlange, um ihre 
Schulkits zu bekommen. Die Kits 
kommen von den japanischen Men- 
noniten. 

Die Mitglieder von etwa der Hälf- 
te der kleinen mennonitischen Ge- 
meinden auf der Hokkaido Insel in 
Japan nähten Beutel aus Stoff und 
kauften Papier, Bleistifte und ande- 
re Sachen, um 636 Schulkits anzu- 
fertigen. Keiko Takahashi, eine 
japanische Mennonitin, brachte das 
Projekt ins rollen, nachdem sie 
1991 das MCC Hauptbüro in Akron, 
Pennsylvania, USA, besuchte. 

Japanische Mennoniten, sagte 
Keiko, empfanden diese Gabe als 
gute Art, ihren asiatischen Nach- 
barn behilflich zu sein. Und die 


Kinder erhalten Schulsachen 





Kinder in Kambodscha erhalten die 
Schulsachen von den japanischen Men- 
noniten (MCC Foto: John Finn) 


Leute in Kambodscha waren beson- 
ders gemeint, weil 1992 die Landes- 
satzung von Japan geändert wurde, 
um den japanischen Selbstschutz- 
truppen die Gelegenheit zu geben, 


Besuch im russischen Gefängnis 
— nach MCC-Rußland — 


T: den letzten siebzig Jahren sind 
viele unserer mennonitischen 
Verwandten in der früheren Sowjet- 
union “um Christi willen” ins Ge- 
fängnis geworfen worden. Heute, in 
einem wunderbaren Twist, werden 
die Russen nicht wegen ihrem 
Glauben verhaftet, sondern sie ge- 
hen freiwillig als Besucher in die 
Gefängnisse, um den Leuten dort 
die gute Nachricht des Evangeli- 
ums zu bringen. 

MCC hat begonnen, die Arbeit 
der Russischen Baptisten Vereini- 
gung in den Gefängnissen zu unter- 
stützen. Im vergangenen Jahr gab 





Von links: Ein Offizier des Gefängnisses, 


das MCC $678.oo (Cdn), um den In- 
sassen ein Weihnachtsgeschenk zu 
kaufen. 

In diesem Januar durfte ich ein 
Gefängnis in Yevgorevsk, etwa ein- 
hundert Kilometer Südost von Mos- 
kau, besuchen. Der Besuch gab mir 
die Gelegenheit diesen Dienst der 
Baptisten kennenzulernen, damit 
das MCC Entscheidungen machen 
kann, wie es am besten mithelfen 
kann. 

Ich stand früh auf, um mich mit 
dem Gründer des Dienstes, Vladi- 
mir Kurakov, zu einer Bespre- 
On zu treffen. Vladimir hat sel- 

E ber mehr als zwanzig Jah- 
re in Rußland in Haft zuge- 
bracht, weil er an damals 
strafbaren Aktivitäten teil- 
genommen hatte. Dann 
fand er den Herrn und 
wurde ein Glied der Bapti- 
stengemeinde. Vladimirs 
Bruder und ein weiterer 
Freund kamen auch mit. 

Als wir immer tiefer in 
den schneebedeckten Bir- 
kenwald fuhren, sagten 


Vladimirs Bruder, Herb Klassen, ein Offi- Meine Mitgenossen, daß 


zier, Vladimir Kurakov und Viktor Ku- 


prin (MCC Foto) 
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das Yevgorevsk Gefängnis 
in Stalins Tagen gebaut 


| den Friedenstruppen der 

Vereinigten Nationen in 
Kambodscha beizustehen. 
Einige Mennoniten mein- 
& ten, das Verteilen der 

| Schulkits wäre ein “friedli- 
| cher” Weg den Leuten dort 
mitzuhelfen. 

Mao Mony Ratana, 
von dem MCC Büro in 
Kambodscha, war Zeuge 
der Verteilung der Kits 
und meinte, Lehrer und 
Schulkinder schätzten die 
Gabe sehr. Viele Schulen 
im Land haben nicht die 
notwendigen Schulsachen. 
Jahre des Krieges, und die Unord- 
nung in der Regierung, haben das 
Land verarmt.® 
(MCC- und MWK Nachrichten) 


wurde, als ein Ort, wo politische 
Gegner eingekerkert wurden. Dieje- 
nigen, die die Strafe überlebten, 
durften nicht mehr, laut Gebot, 
nach Moskau zurückkommen. Heu- 
te ist Yevgorevsk eine Stadt, wo die 
Nachkommen der stalinischen Ge- 
fangenen leben. 

Etwa zweitausend Gefangene 
sind gegenwärtig in dem Yevgo- 
revsk Gefängnis, eine “Wartestelle” 
für solche, die noch verurteilt wer- 
den sollen, und auf eine Verlegung 
nach Baracken sonstwo in dem frü- 
heren Gulag warten. 

Gefängnisse sind niemals schön, 
auch nicht in Canada, wo meine 
Frau und ich, in Abbotsford, BC, 
früher einen Dienst hatten, in ei- 
nem Rehabilitationszentrum, unter 
entlassenen Verbrechern. 

Was mich aber besonders über- 
raschte als wir ankamen, hatte 
nichts mit den Gebäuden zu tun, 
sondern mit dem Empfang, der uns 
erwartete. Ein Arbeiter dort be- 
grüßte uns herzlich und brachte 
uns sofort zu dem Büro des Direk- 
tors, wo uns Tee und Kringel ange- 
boten wurden. Fotos wurden ge- 
macht und einer der Arbeiter spiel- 
te uns ein mitreißendes Stück auf 
seiner Ziehharmonika vor. 

Drei ältere Frauen in dem Büro 
begrüßten uns noch viel freundli- 








cher, mit Umarmung, drei Küssen 
und sehr bestimmte Versicherun- 
gen, daß Rußland und Canada wei- 
terhin die besten Freunde sein soll- 
ten. 

Zwei Oberoffiziere gingen mit 
uns zu einer Zelle, wo vier Männer, 
im Alter zwischen etwa dreißig und 
vierzig Jahre, uns begrüßten. Sie 
waren froh Vladimir und Viktor 
wiederzusehen. Ich wurde als Ka- 
nadier vorgestellt, dessen Organisa- 
tion ihnen die Weihnachtsgeschen- 
ke möglich gemacht hatte. 

Weil die Orthodoxe Kirche dort 
gerade an dem Tag, an dem wir da 
waren, die Taufe Jesu feiert, las 
Viktor den betreffenden Bibelab- 
schnitt vor und sprach ein wenig 
über das Thema. Dann sprach Vla- 
dimir einige Worte der Aufforde- 
rung und bat auch mich, etwas zu 
sagen. Als wir zum Schlußgebet 
standen, fühlten wir die Gegenwart 
des Gekreuzigten, der auch verur- 
teilt wurde, aber seine kriminellen 
Mitgenossen, die neben ihm am 
Kreuz hingen, tröstete. 

Zwölf Männer, um die zwanzig 
Jahre, mit viele Tätowierungen, 
hausten in der nächsten Zelle. Sie 
waren fidel und unterhielten sich 
gerne mit uns; einer fragte sogar, 
wie ihr Gefängnis mit denen in Ca- 
nada zu vergleichen war. Ich war 
erstaunt zu lernen, daß die Insas- 
sen nie ihre Zelle verlassen. Sie 


bleiben von dem ersten bis zum 
letzten Tag ihrer Gefangenschaft 
dort — manche einige Jahre lang. 

Ein Loch in der Ecke der Zelle 
diente als Toilette, und ein Hahn 
mit kaltem Wasser war ihr Wasch- 
zimmer. Ein Brett, etwa Tisch hoch, 
und fest auf den Fußboden ge- 
schraubt, diente als Tisch. Die Be- 
amten bringen das Essen in Töpfen 
bis an die Zellen, und die Gefange- 
nen essen in ihrer Zelle. 

In der dritten Zelle waren elf 
Frauen, vielleicht vierzig Jahre alt. 
Obwohl diese keine Kinder bei sich 
hatten, so blieben doch Kinder bis zu 
drei Jahre alt mit den Müttern im 
Gefängnis. Dann werden sie an Ver- 
wandte oder in Staatsheime verteilt. 

Die letzten zwei Zellen, die wir 
besuchten, waren überfüllt. Zwan- 
zig Männer in einer Zelle hatten 
insgesamt nur sechzehn Betten. 
Eine andere behauste 36 Teenager, 
auch mit nur sechzehn Betten. Ich 
staunte über ihre Freundlichkeit, 
ja, die Höflichkeit, mit der wir emp- 
fangen wurden. 

In jeder Zelle war eine Bibel zu 
finden. Radioprogramme werden 
durch Lautsprecher gebracht, dar- 
unter auch ein christliches Radio- 
programm. MCC hat seit dem Über- 
setzen von Bonhoeffers “Cost of Di- 
scipleship” (Die Nachfolge), und 
Charles Colsons “Loving God” (Gott 
lieben) diese Bücher an die Biblio- 


thek und in einigen Zellen verteilt. 

Seit dem Besuch sind Vladimir 
und Viktor mehrere Male zum 
MCC-Büro gekommen, und haben 
uns auch an Sonntagnachmittagen 
mitgeteilt, wie sie den Herrn gefun- 
den haben und wie sie den Dienst 
an Gefangene begannen. Nachdem 
wir Vladimirs Geschichte gehört 
hatten, wurde uns klar, daß der 
Herr ihn in besonderer Weise für 
diesen Dienst vorbereitet hat. Die 
Tatsache, daß er noch am Leben ist, 
und sogar als Missionar arbeitet ist 
ein Wunder Gottes. 

Mit sechzehn Jahren wurde Vla- 
dimir zum ersten Mal verhaftet, 
nachdem er drei Jahre lang eine 
Bande von Unruhestifter geleitet 
hatte. Im Gefängnis wurde er bald 
als der gröbste Verbrecher in Ruß- 
land bekannt. Dann, vor fünf Jah- 
ren, zu seinem eigenen Erstaunen 
und zum Wunder der Beamten, sah 
Vladimir im Leben eines Mitgefan- 
genen Jesus und bekehrte sich. 
Nach verschiedenen erstaunlichen 
Ereignissen wurde Vladimir vor 
zwei Jahren entlassen, und begann 
den Dienst der Russischen Bapti- 
sten Vereinigung in Gefängnissen. 

Betet mit uns, daß der Herr uns 
im MCC Anleitung gibt, wie wir am 
besten diesen Dienst weiterhelfen 
und fördern können.® 


(Herb Klassen, Mitglied der 
South Abbotsford M.B. Gemeinde in BC) 





Wo gibt es wahre Christen? 
— nach MCC-Agypten — 


eulich traf ich einige junge 

Ägypter, die nach einem Jahr 
in Nordamerika nach Kairo, Agyp- 
ten, zurückgekommen waren. Ich 
fragte sie, was ihre christlichen 
Freunde über ihr Leben in Canada 
und den Vereinigten Staaten wis- 
sen wollten. Die Frage, die am mei- 
sten gehört wird ist: “Gibt es in 
Nordamerika wahre Christen?” Ich 
war verblüfft — wie konnte darüber 
Zweifel herrschen? _ 

Die Frage wird in Agypten durch 
Nachrichten über Nordamerika er- 
regt. Darin spricht man von einer 
Vernachlässigung des Familienle- 
bens, von Gewalttaten, sexuellen 
Auschweifungen, Trunksucht und 
anderen Arten von Genußsucht. 
Zum größten Teil wird dieses Bild 
durch die Filme, die aus Amerika 


kommen, verbreitet. Es wird auch 
von Leuten gefördert, die durch 
Vereinfachung und Verwirrung der 
Realität, Gefühle gegen den Westen 
erregen wollen. Weil Canada und 
die USA als christliche Nationen 
angesehen werden, werden negati- 
ve Worte über den Westen leicht 
negative Worte über Christen. Als 
Resultat, werden die lokalen Chri- 
sten bedauerlicherweise, oft als 
Übel beschimpft. 
Nordamerikanische Christen fra- 
gen dieselbe Frage andersrum. 
Glauben wir, daß es im Nahen 
Osten wahre Christen gibt? Sehen 
wir den Nahen Osten nicht oft als 
Heimat von Moslems und Juden 
an? Auch das ist eine Verwirrung. 
Etwa fünfzehn Millionen aus den 
zweihundert Millionen Leuten im 


Nahen Osten geben sich als Chri- 
sten aus. 

Es gibt drei Arten Kirchen im 
Nahen Osten. Die verschiedenen 
Orthodoxen Gemeinden, deren Ge- 
schichte zurück zu den neutesta- 
mentlichen Aposteln geht, zählen 
etwa zwölf Millionen Mitglieder. 
Die Katholische Kirche, von wel- 
chen viele in den Jahrhunderten 
nach den mittelalterlichen Kreuz- 
zügen angefangen wurden, haben 
etwa zwei Millionen Mitglieder. 
Und zu den Protestantischen Kir- 
chen, die durch Missionswerke im 
neunzehnten und zwanzigsten 
Jahrhundert aufsprangen, gehören 
die letzte Million Christen. 

In jedem Land im Nahen Osten 
gehören die Christen zur Minder- 
heit, obwohl sie im Libanon viel- 
leicht vierzig Prozent des Volkes 
sind, und in Agypten und Syrien 
etwa zehn Prozent. 
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Nicht alles was sich im Nahen 
Osten als christlich ausgibt ist uns 
angenehm. Wie auch bei so vielen 
in Nordamerika, ist das Christsein 
bei einigen nur eine vererbte, sozia- 
le Identität. Einige sind politisch 
und militärisch in fraglichen Din- 
gen verwickelt. Manche der Kirchen 
stehen sich mißtrauisch gegenüber. 
In einigen Kirchen gibt es eine 
scheinbar überwiegende Besorgnis 
über “heilige Stätten”. In anderen 
kommen Laien wenig zu Wort. Zu- 
dem hören sich Geschichten über 
Reliquien und übernatürliche Er- 
scheinungen in den Ohren der west- 
lichen Protestanten oft fremd an. 

Manches andere ist positiv zu be- 
werten. Ein ägyptischer Bischof 
zeigte auf die Bilder der Heiligen 
an seiner Wand und sagte: “Nein, 
wir beten sie nicht an. Aber ihr Le- 
ben kann uns anspornen. Zudem 
haben wir das Verständnis, daß die 
Gemeinschaft zwischen Gläubigen 
durch den Tod nicht total aufgelöst 
ist, sondern nur verändert, wie es 
in Hebräer angedeutet wird.” 

In Syrien sagte ein Bischof: “Die 
jungen Leute aus meiner Gemeinde 
wollen, daß ich in jeder Woche eine 
gute Ansprache halte, über grund- 
legende Fragen, so wie, “Was be- 
deutet es eigentlich, an Gott zu 
glauben?”.” In Kairo, in der Kopti- 
schen Orthodoxen Kirche, kommen 
mehr als fünftausend Leute wö- 
chentlich zu den Bibelstunden. 

Ein Absolvent des Evangelischen 
Seminars in Kairo hilft im Lesen- 
lernen mit, und hat einen christli- 
chen Dienst an Familien, die den 
Müll und Abfall der Stadt durchsor- 
tieren. Ein junger Mann aus der 
Orthodoxen Kirche fährt jeden 
Sonntag ein paar Stunden einen 
Bus, um Kinder zur Sonntagsschule 
zu bringen. Ein Bischof nimmt die 
Lehrer auf, die unter dem MCC 
Englisch unterrichten, so daß seine 
Glieder mitlernen dürfen, und sie 
auch den Moslems anbieten. Schu- 
len, Kliniks und Entwicklungsbüros 
sind aktiv, und dienen allen Leu- 
ten, einerlei welcher Religion. 

Dennoch sind die Christen im 
Nahen Osten unruhig. Anfang die- 
ses Jahrhunderts, als eine gewisse 
Weltgesinnung in der Gesellschaft 
herrschte, und alle Bürger auf der 
gleichen Stufe waren, standen Chri- 
sten an der Regierung und auf poli- 
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tischen Posten. Dieses ist in man- 
chen Ländern des Nahen Ostens 
heute noch wahr, aber in Agypten 
kehrt sich das öffentliche Leben 
mehr dem Islam zu. Christen füh- 
len sich zurückgesetzt, bekommen 
nicht mehr, wie früher, gute Jobs, 
und können nicht leicht ins Berufs- 
leben einsteigen. Die Medien för- 
dern den Islam und geben Christen 
keine Gelegenheit ihre Meinungen 
auszusprechen. Deshalb haben die 
Christen sogar Probleme mit dem 
Bau und der Reparatur ihrer Kir- 
chengebäude. In Teilen des Landes 
fühlen sie sich nicht mehr sicher. 
Auch wenn es Christen in Agyp- 
ten schwer haben, muß man gleich- 


zeitig auf die Lage der Moslems 
achthaben. Ein Beobachter sagt, 
daß auch sie sich als eine bedrohte 
Minderheit ansehen, nicht über ih- 
rem Platz im Land, denn sie zählen 
etwa neunzig Prozent der Bevölke- 
rung, aber weil die Welt unter dem 
starken Einfluß des “christlichen” 
Westens steht. 

Es ist klar, daß die Frage des 
Verhältnisses zwischen Christen 
und Moslems eine weltweite ist. 
Christen in Nordamerika sollten 
sich mit ihren internationalen Brü- 
dern und Schwestern ans Werk ma- 
chen, um diese komplizierte Frage 
zu lösen. ® (William Janzen) 


Reisfarmen gefährlich in Laos 


m letzten Jahr kaufte Bouavanh 

Maneevong sich noch siebentau- 
send Quadratmeter Land in der 
Xieng Khouang Provinz in Laos. Er 
wollte mehr Reis für seine große 
Familie anpflanzen. Er weiß um die 
Gefahr der kleinen Bomben — Bom- 
bies genannt - die das Land mit 
sich bringt. Er weiß, daß viele Leu- 
te, eingeschlossen sein eigener Nef- 
fe, von den Bombies verletzt oder 
getötet worden sind. 





Bombies, welche auf Menschen 
gezielt waren, um sie zu verlet- 
zen oder zu töten, anstatt Städ- 
te oder Hab und Gut zu vernich- 
ten, liegen noch immer auf den 
Feldern in der Xieng Khouang 
Provinz (MCC Photo: John Leckie) 


Bouavanh und sein Freund setz- 
ten sich an die Arbeit, das Land von 
Bombies frei zu machen. Sie sam- 
melten die Bombies mit der Hand. 
Erst gruben sie am Rand des Feldes 
ein tiefes Loch. Es stand immer je- 





Herr Bouavanh zeigt auf 

eine Bombie, die er kürzlich 

auf seinem Reisfeld fand 
(MCC Photo: John Leckie) 


mand bei dem Loch Wache. Die 
Männer suchten auf dem Land 
nach den Bombies, und in den 
nächsten drei Tagen fanden sie 45. 
“Wir hoben die Bombies auf, vor- 
sichtig, damit wir sie nicht umdreh- 
ten, und trugen sie zum Loch,” er- 
klärte Bouavanh. Dort benutzten 
sie einen Generator, um die Bom- 
bies zu expoldieren. Niemand wur- 
de verletzt. Bouavanh sagt, die 
Bombies sind sehr unzuverläßig. 
“Mitunter kann man eine Bombie 
zwanzigmal mit einer Hacke schla- 
gen bevor sie explodiert. Mitunter 
kann man sie sogar aufheben und 


sie drei oder vier Mal zur Seite wer- 
fen. Ein andermal faßt man sie 
eben an, und schon explodieren sie.” 

Bouavanh hat auf dem neuen 
Land einmal Reis gepflanzt. Dieses 
Jahr hat er nicht geackert. Er will 
die meiste Feldarbeit seinen Kin- 
dern, im Alter von drei bis dreißig 
Jahren überlassen. Er hat jedoch 


M.B. Gechäftsmann 
gibt dem MCC Rat 


uf der Sitzung der MCC-Exeku- 

tive im April, beteiligten sich 
die Anwesenden an einem vierstün- 
digen Seminar, mit dem Titel: Neue 
Denkmuster für ein neues Zeitalter. 
Art DeFehr war als Hilfsperson 
anwesend, und sprach über den 
Charakter der Organisationen, die 
bis ins 21. Jahrhundert bestehen 
können. DeFehr ist Präsident der 
Möbelfabrik Palliser Furniture in 
Winnipeg, Manitoba, und hat frü- 
her als MCC Landesvertreter in 
Bangladesch gearbeitet. 

Organisationen, die vorwärts 
schauen, werden sich gerade so viel 
mit der Erschaffung von Werten be- 
schäftigen, als mit dem schöpferi- 
schen Umgang mit Mitteln. Die gro- 
ßen Fragen, welche die Menschheit 
lösen muß, so wie Auswanderung 
und Vergewaltigung, sind mit Wer- 
ten verbunden, sagte DeFehr. 

DeFehr ermunterte das MCC 
sich darum zu bemühen, die Ener- 
gie von Mennoniten außerhalb 
Nordamerika in ihre Organisation 
mit einzugliedern, besonders in der 
Verwaltung. Das zukünftige MCC, 
meinte DeFehr, wird mehr als eine 
fördernde und berechnende Kraft 
für die ganze Welt dastehen, nicht 
hauptsächlich als ein nordamerika- 
nisches Programmbüro. 

Nancy Heisey und Tesfatsion 
Delallew erwiderten auf die Rede 
von DeFehr. Heisey hat früher als 
MCC Gehilfsexekutiv-Sekretär ge- 
arbeitet. Delallew ist bei World Vi- 
sion für materielle Mittel verant- 
wortlich. Er arbeitet auch als Teil 
des Pastorenteams der Mountain 
View Mennonitengemeinde in 
Upland, California, USA. Beide 
stimmten mit DeFehr überein, daß 
das MCC weltweit organisiert und 
ausgedehnt werden muß. Sie wuß- 
ten auch, daß Mennoniten in ande- 


Angst, daß einer von ihnen durch 
die Bombies das Leben oder viel- 
leicht eines seiner Glieder verlieren 
könnte. 

In den letzten zwanzig Jahren 
haben Wind und Regen viel Erde in 
der Xieng Khouang Provinz wegge- 
spült, und heute sind viele Bombies 
mit Erde bedeckt. Im Februar 1994 














































Woche getötet. 


da geflohen sind, mitzuhelfen. 


zeug wurde niedergeschossen. 


Lander. 


Tanzania. 


ren Ländern viel beitragen könn- 
ten, sahen aber auch ein, daß das 
MCC in besonderer Weise ein nord- 
amerikanisches Werk ist. 

Der Stab und die Exekutiv-Mit- 


MCC hilft Afrikanern im Konflikt 
as MCC hat $13,000.00 gespendet, um den Gemeinden in Afrika zu 
helfen, dem Krieg und dem Streit zwischen Ruanda und Burundi 

ein Ende zu machen. Die All-Afrika Konferenz der Gemeinden (AACC), 

eine Organisation, welche in Nairobi, Kenia, ihr Hauptbüro hat, will das 

Geld vom MCC anwenden, um den Gemeindeleitern in den Gemeinden 

in Ruande und Burundi mitzuhelfen, eine Lösung für heute und für die 

Zukunft zu finden. Wenigstens 10,000 Leute wurden in einer einzigen 


Die Hutu, die größte ethnische Gruppe in Ruande und Burundi, und 
die kleinere Gruppe, die Tutsis, haben sich schon Jahrzehnte gestritten. 
Im letzten Jahr hat das MCC der Gemeinde in Uganda $13,900.00 ge- 
spendet, um den Flüchtlingen aus Ruanda, die in den Süden von Ugan- 


Gewalttätigkeiten vermehrten sich stark, als die Präsidenten der zwei 
Länder in einem Flugzeug Unfall zu Tode kamen. Man glaubt, das Flug- 


Haß und Mißtrauen zwischen den ethnischen Gruppen wurzeln sich 
in der Geschichte der zwei Länder. Ruanda und Burundi wurden erst 
von Deutschland regiert, dann von Belgien. Diese kolonialen Mächte sa- 
hen freundlich auf die Minderheit, die Tutsis, wodurch eine große Unzu- 
friedenheit und ein großer Unwille entstand. 

AACC sagt jedoch, daß die Toten in Ruanda aus beiden Gruppen 
stammen, den Tutsis und den Hutus. “Ganz Ruanda blutet,” sagte Bi- 
schof Desmond Tutu, AACC Präsident. 

Stabmitglieder des AACC, die sich mit Vertretern der Ausländer tra- 
fen, sprachen von Haufen von Toten, “Meter tief”, rund um die Kranken- 
häuser und Leichenhäuser; von tausenden Verwundeten und toten Leu- 
ten, die in den Straßen von Ruandas Großstadt lagen; von Tausenden, 
die nach Zaire und Tanzania flohen. 

Die letzten Berichte weisen darauf hin, daß der Streit sich zum Bür- 
gerkrieg entwickelt zwischen der Hutu Armee und den Tutsi Rebellen. 
AACC bittet um Gebet für diejenigen, die sich wegen dem Streit in Ge- 
fahr befinden, und für internationale Hilfe in den Problemen der zwei 


“Wir glauben, daß Ausländer wenig drumgeben, besonders solche, die 
schon ihre Bürger sicher aus dem Land herausbekommen haben,” sagte 
ein Vertreter von AACC. Obwohl das meiste Blutvergießen in Ruanda 
geschehen ist, so verlassen doch recht viele aus Burundi ihr Heimatland, 
um einen ähnlichen Krieg in ihrem Land zu entgehen. Sie fliehen nach 


Das MCC gibt dem AACC eine jährliche Mithilfe von $6,900.00. MCC 
Arbeiter Harold Miller arbeitet mit dem AACC als Friedensberater. 
Miller, aus Ohio, USA, hat schon lange in Afrika gedient. Das MCC hat 
in Ruanda und in Burundi sonst keine Arbeiter.® 


nahm Bouavanh einige Gäste auf 
sein Feld, um ihnen zu zeigen, wie 
er die Bombies aufgesammelt hatte. 
Er schaute sich um nach einem 
Stein, um seine Handlungsweise zu 
demonstrieren, und da, nur sechs 
Zoll von seinem Fuß, steckte eine 
Bombie aus der Erde hervor!® 

(Pearl Sensenig im MCC Nachrichtendienst) 





(MCC Nachrichten) 






glieder empfanden das Seminar als 
eines der kraftvollsten Gespräche 
in letzter Zeit, nach John A. Lapp, 
MCC Exekutiv-Sekretär.® 

(MCC Nachrichtendienst) 
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Schulisches 


1990 baten Art DeFehr, ein ka- 
nadischer Unternehmer und Philan- 
trop, und Johannes Reimer von 
LOGOS Deutschland, um eine Un- 
terredung mit dem lithauischen Mi- 
nister für Kultur und Bildung. Ihr 
Ziel war es, dort ein christliches Kol- 
leg zu eröffnen. 

Im Sommer 1991 wurden die Tü- 
ren eines englischsprachigen Insti- 
tuts in Panevezys geöffnet, mit ein- 
hundert Studenten. Achtzig von die- 
sen waren zur Zeit Lehrer in den 
Schulen von Litauen, zwanzig hat- 
ten die Oberschule absolviert und 
wollten mehr Englisch studieren. Im 
folgenden Winter wurden 45 vollzei- 
tige Studenten eingeschrieben. 

Im Sommer 1992 zog das Kolleg 
um, auf das Gelände der Klaipeda 
Universität. Im Herbst registrierten 
75 in den Englisch- und christlichen 
Studien; und 125 vollzeitige Studen- 
ten im Fach “Englisch als Zweitspra- 
che”. Zwanzig weitere studierten 
teilzeitig. Das Kolleg begann auch 
den Unterricht in der Wirtschafts- 


Lithuanian Christian College 
-in Klaipeda, Litauen — 


verwaltung. Ein kleines Inserat in 
einer Klaipeda Zeitung brachte 105 
Anmeldungen aus der Umgebung 
für einen Abendkursus. 

Langzeitiger Schuldirektor Ernie 
Reimer, jetzt im Ruhestand, nahm 
als MBM/S Freiwilliger vorläufig 
den Posten als Präsident des Kolleg 
an. Er und Frau Elfrieda, zusam- 
men mit Missionshelfer Steve und 
Evy Klassen, leiteten die Bibelstun- 
den, veranstalteten Andachten, un- 
terrichteten Klassen über das Chri- 
stentum, und taten Seelsorge. 

Im Sommer 1993 wurden mehr 
als 185 außergewöhnlich begabte 
Studenten von 32 Lehrern aus dem 
Westen im englischen Programm 
unterrichtet. Das Projekt zielte auf 
Berufsentwicklung für Oberschul- 
lehrer die Englisch unterrichteten, 
auf Universitätslehrer, Rechtsan- 
wälte, Arzte und Psychologen. 

Von Anfang an verhielten sich 
Gründer, Leiter, Fakultät und Per- 
sonal als vorbildliche Christen. Im 
September, in einem Bericht von 
Art DeFehr, bemerkte er, daß “Stu- 


Privatschulen erhalten mehr Geld 


er Minister für Bildung und 

Training in Manitoba, Clayton 
Manness, hat bekannt gegeben, daß 
die Regierung den Privatschulen nur 
63.5 Prozent der Unterstützung für 
das Jahr 1994-95 auszahlen werden. 
Dieses ist nun schon das dritte Jahr, 
daß die Manitoba Organisation für 
Privatschulen nach dieser Kürzung 
handelt. Privatschulen erhalten 
$2096.00 pro Schüler, die öffentli- 
chen Schulen dagegen bekommen 
$3301.00 Dollar für jeden Schüler. 

Wenn die Regierung ihre Überein- 
stimmung mit den Privatschulen 
eingehalten hätte, wäre der Prozent- 
satz in diesem Jahr bis auf 71 Pro- 
zent gestiegen. So wurde 1986 be- 
schlossen. 

Es werden die Privatschulen pro- 
zentmäßig nicht mehr bekommen 
als im vorigen Jahr,” sagte Manness, 
“aber die Provinz-Regierung bemüht 
sich, ein Mißverständnis, welches 
seit 1990 besteht, zu beheben.” 

Dieses bringt mit sich, daß die 
Privatschulen zum ersten Mal 63.5 
Prozent der generalen Zahlung er- 
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halten, die den öffentlichen Schulen 
gezahlt wird. Das Geld ist eine Form 
des Rabatts der Steuer, die man in 
der Provinz in Verbindung mit der 
Lohnliste zahlt. Dieses wird den Pri- 
vatschulen etwa 24 Millionen Dollar 
einbringen, weil sie in diesem Jahr 
4.5 Prozent mehr Studenten haben 
als im vorigen Jahr. Die öffentlichen 
Schulen werden etwa 748.1 Millio- 
nen Dollar ausgezahlt bekommen. 

Um die finanzielle Unterstützung 
zu bekommen, müssen die Privat- 
schulen gewisse Maßstäbe der Pro- 
vinz befolgen. Lehrer müssen die 
Zeugnisse haben, die vom Gesetz 
verlangt werden, auch Anforderun- 
gen der Schulrichtlinien befolgen, 
und ihre finanziellen Rechnungen 
veröffentlichen. 

In Manitoba gibt es etwa fünfzig 
Privatschulen, darunter auch einige 
mennonitische. Die einzelnen Schu- 
len werden von Katholiken, Juden 
und verschiedenen christlichen 
Gruppen und Gemeinden unter- 
stützt. ® 

(nach Manitoba Government News Release) 


denten und Beobachter aus der Um- 
gebung immer wieder davon spre- 
chen, daß die Lehrer ein Beispiel 
von wahrem Christentum in ihren 
Beziehungen und in ihrem Verhal- 
ten sind. Es ist das beste Zeugnis, 
daß das Lithuanian Christian Colle- 
ge haben könnte.” 

Das Kolleg hat sich offiziell daran 
gebunden, hervorragende akademi- 
sche Leistungen mit christlichem 
Charakter und Dienst und einer 
christlichen Weltanschauung zu ver- 
binden. Zwölf Stunden von religiö- 
sen Studium werden von Absolven- 
ten verlangt, mehr Stunden werden 
als Wahl angeboten. Tägliche An- 
dachten, die freiwillig besucht wer- 
den, ziehen von 25 bis vierzig Stu- 
denten an. An den Mittwochabenden 
kommen etwa 45 zu einer Bibelstun- 
de. Anfragen nach Bibeln sind fast 
nicht nachzukommen. 

Im Oktober 1992 fuhr eine Grup- 
pe Kollegstudenten mit Steve und 
Evy Klassen nach Moskau mit, um 
an dem dreitägigen, historischen Bil- 
ly Graham Feldzug teilzunehmen. 
Einige machten Nachfrage, andere 
Glaubensschritte. 

Jetzt werden Lehrpersonal und 
Mitarbeiter benötigt, die lange blei- 
ben können, um den neuen Christen 
mit dem Gemeindebau zu helfen. Es 
fehlt an Gemeinden wo man anbetet, 
unterrichtet und nährt. (soweit 

nach Witness, MBW/S Nachrichtendienst) 

Nach der Zeitschrift “Mennonite 
Reporter” verläßt Dr. James Minin- 
ger, der akademische Dekan vom 
mennonitisch-geprägten Hesston 
College in Kansas, USA, Ende Juni 
1995 seine Stelle, um Präsident des 
christlichen Kolleg in Klaipeda, Li- 
tauen zu werden. Seine Frau, Virgi- 
nia, wird dort als Lehrerin dienen. 
M.B. Mitglied, Peter Enns, aus Ab- 
botsford (B.C.), wirkt während des 
Schuljahrs 1994-95 als Präsident. 

Gegenwärtig werden Räumlich- 
keiten vorbereitet, damit über zwei- 
hundert Studenten und ein größerer 
Lehrer- und Mitarbeiterstab im Kol- 
leg in Klaipeda wohnen können. Die- 
se Erweiterung wird es Studenten 
von außerhalb Litauen, sogar im 
Austauschprogramm aus Nordame- 
rika, ermöglichen, am Lithuanian 
Christian College zu studieren.® 





Treffen der MDS 


twa 550 Personen aus allen 
Teilen Nordamerikas trafen 
sich im Februar 1994 in Homeste- 
ad, Florida, USA, zu den jährlichen 
Versammlungen von allen Abtei- 
lungen des mennonitischen Kat- 
astrophendienstes Mennonite Disa- 
ster Service (MDS), um anzubeten 
und Gemeinschaft miteinander zu 
pflegen. Der Ort war passend, da 
MDS hier seit August 1992, als der 
Orkan Andrew einschlug, gearbei- 
tet hat. In den zwei Tagen der Ver- 
sammlungen wurde recht viel von 
Gottes Wunderwerken durch den 
Orkan Andrew gesprochen. 
Bügermeister J.W. DeMilly hieß 
alle MDSer herzlich willkommen. 
“Wir sind gesegnet worden, indem 
wir durch den Orkan die besten un- 
serer Brüder und Schwestern ken- 
nen lernten. Wenn Sie uns nicht 
zur Hilfe gekommen wären, würde 
manches im Argen liegen.” Er hätte 
in den vergangenen Jahren zwei 
Präsidenten getroffen, “aber es ist 
ein größeres Vorrecht, mit MDS zu 
feiern. Ich kann nicht genug für Ih- 
ren Dienst danken.” 
Pastor Walter Sawatsky aus 
der Homestead Mennonitengemein- 
de leitete eine Erbauungsandacht. 





Die MDS Versammlungen fanden in der 
Homestead First United Methodisten- 
kirche statt. (Photo: Rick Fast) 


“MDS stand uns lange Zeit bei; da- 
für sind wir Ihnen dankbar!” sagte 
er. Am Freitagabend brachte die 
Gemeinde ein besonderes, herzer- 
greifendes Programm von Liedern. 
“Ich muß sagen: Vor und nach 
dem Orkan habe ich nicht an Gott 
geglaubt, denn ich kannte ihn 
nicht,” sagte Mercedes Sierra, 
jetzt Mitglied der Homestead Men- 
nonitengemeinde. “Als ich sah, daß 
meine Familie und ich auf der Stra- 
ße saßen, dachte ich bei mir: Wenn 
es einen Gott gibt und Er dieses 
Unheil passieren läßt, dann kann 
Er nicht gut sein, und ich wollte 
nichts von Ihm wissen. Doch Gott 
hatte eine Lektion für mich. Jetzt 


Ein Dankfest 


— angesagt für Waterloo, Ontario — 


in Dankfest zur Erinnerung an die Einwanderung der Rußland- 
Mennoniten nach Canada vor siebzig Jahren soll mit besonderen 
Aufführungen am 15. Oktober 1994 in der Kirche der Waterloo Menno- 


niten Brüdergemeinde stattfinden. 


Es sind noch viele, die als Kinder diese Immigration miterlebten. An- 


dere haben die Geschichte der Einwanderung von Eltern und Großel- 
tern gehört. Noch andere sind mit der Aufnahme unserer Eltern und 
Großeltern behilflich gewesen. Alle diese sind herzlich eingeladen an 
diesem Fest teilzunehmen. 

Für den Vormittag werden Erzählungen, Mitteilungen der Erlebnisse, 
Diavorträge und Videofilme geplant; am Nachmittag findet der Dankgot- 
tesdienst statt. Prediger Jacob Fransen aus Vineland wird die Festre- 
de halten. Der Gesang wird aus Liedern bestehen, die unsere Eltern und 
Großeltern in der neuen Heimat zur Zeit der Auswanderung sangen. 
Chöre die sich beteiligen sind: Die Menno Singers, der Intermennoni- 
te Childrens Choir, der Niagara Men’s Chorus, und ein Massenchor. 

Weitere Informationen sind erhältlich von: 

Herbert Enns 
39 Dupont Street E., Waterloo, Ontario Canada N2J 2G8.* 





glaube ich, daß Er mich in die Ge- 
meinde geleitet hat, zu seinen 
Nachfolgern.” MDS Arbeiter waren 
zu ihr geschickt worden, um 
ihr Haus wieder aufzubau- 
en. 

Einer der Hauptredner 
war Howard Schmidt aus 
Sarasota, Florida. Er erin- 
nerte sich an den Tag, als er 
nach dem Orkan durch Ho- 
mestead fuhr. Er hatte die 
| Homestead Kirche gesehen, 
mit einem einfachen Schild, 
und einen Pepsi-Lastwagen 
davor. Durch die vielen 
Spenden von Lebensmitteln 
war die Kirche zu einem Le- 
bensmittelladen geworden. 
“Die Sonntagsschulräume 
der Kirche wurden zum Aufbewa- 
ren von Konserven umgeändert,” 
sagte er. 

Bis Dezember 1993 sah man gro- 
ße Veränderungen. “Zerstörte Häu- 
ser wurden wieder aufgebaut. Die 
Bäume wuchsen aufs neue.” 

Major James Worthy von der 
Heilsarmee diente am Freitag 
Abend als Gastredner. Seine Rede 
enthielt viele Schmunzelgeschich- 
ten und Anekdoten, aber die Bot- 
schaft war klar — Seelen zu gewin- 
nen ist die Hauptarbeit, auch bei al- 
len sonst guten Taten. 

MDS Abteilungen aus verschie- 
denen Gegenden gaben ihre Berich- 
te. Die Arbeit in Californien geht 
weiter, unter Anleitung verschiede- 
ner Büros. Arbeit im Mittelwesten 
wird immer noch getan, und mehr 
Freiwillige werden dort benötigt. 

Karl Nussbaum erinnerte an 
die Frauen, die es ihren Männern 
möglich machten zu kommen, wäh- 
rend sie zu Hause blieben. Seine 
Worte wurden mit lautem Beifall 
begrüßt. 

Die Versammlungen fanden in 
der größten Kirche der Stadt, die 
First United Methodistenkirche, 
statt. MDS Freiwillige in Homeste- 
ad, und auch die Homestead Men- 
nonitengemeinde, legten Hand ans 
Werk, damit alles reibungslos von- 
statten ging. 

Nach den Versammlungen mel- 
deten sich recht viele zu einer Tour 
der verschiedenen Sehenswürdig- 
keiten der Gegend, einschließend 
die Everglades, ein sumpfiges Fluß- 
gebiet.® (nach MDS Nachrichten) 
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** Zum ersten Mal hat die Mennoni- 
ten und Brüder in Christo Familie 
mehr Mitglieder in der Südlichen 
Hemisphäre als im Norden. Larry 
Miller, der Exekutiv-Direktor der 
Mennonitischen Weltkonferenz 
(MWK), gab dieses als eine wichtige 
Neuigkeit an, die aus dem 1994 
World Directory stammt. Gemeinden 
im Süden (Afrika, Asien, Australien 
und Lateinamerika) zählen über 
519,000, während im Norden (Euro- 
pa und Nordamerika) die Zahl nur 
455,000 erreicht. Getaufte Mitglie- 
der der 194 organisierten Gemein- 
schaften zählen heute mehr als 
973,000. 1990 stand die Zahl auf 
856,000, in 171 Gemeinschaften in 
sechzig Ländern. Die neuen Zahlen 
zeigen einen Zusatz von 117,300, 
oder 13.7 Prozent Wachstum. Zwei 
afrikanische Länder zeigen außerge- 
wöhnlichen Wachstum: Zaire, von 
112,900 auf 136,000 gestiegen (21%), 
und Athiopien, von 10,000 auf 
50,000 gestiegen (40%). Die USA, 
mit 298,781 Mitgliedern, hat immer 
noch die meisten Mennoniten in ir- 
gend einem Land der Welt. Zaire 
kommt als zweites mit 136,200, und 
Canada als Drittes mit 117,932. In- 
dien, Indonesien und Äthiopien ha- 
ben alle mehr als 50,000 Mitglieder. 
Deutschland, Mozambique, Para- 
guay, Mexiko und Tansania haben je 
20,000 oder mehr mennonitische 
Mitglieder. Auf jedem Kontinent, au- 
Ber in Europa, ist die Zahl gestiegen. 
Dort ist die Zahl niedriger geworden, 
von 68,000 auf 49,132. Die Angaben 
wurden von dem MWK Stab in 
Strasbourg, Frankreich, gesammelt, 
und wurden 1994 herausgegeben. 
(nach MWK und Mennonite Reporter) 
1. 
** Der paraguayische Pastor einer 
M.B. Gemeinde, der am 16. April in 
den Nacken geschossen wurde, ist 
auf dem Weg der Besserung, schein- 
bar ohne irgendwelche Zeichen von 
Behinderung. Felipe Amarilla, 
Pastor der Tacuara M.B. Gemeinde, 
machte einen Besuch, als ein An- 
greifer ins Haus trat, ihn bedroht 
und zwei Schüsse in die Wand feuer- 
te. So berichtete Juan Veron, Prä- 
sident der Evangelischen Konferenz 
der Paraguayischen M.B. Gemeinde 
in einem Fax an das Hauptbüro der 
M.B. Mission (MBM/S) in Fresno, 
California: “Der Pastor, ohne ein 
Wort zu sagen, oder auf das Verge- 
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Ein inter-mennonitisches Treffen 


om 15. bis zum 17. April fand die dritte inter-mennonitische Rüstzeit 
für Gemeindeleiter im Prairie Bible Institute in Three Hills, Alberta, 
statt. 75 Personen nahmen daran teil. 

Präsident Dr. James N. Pankratz vom Concord College in Winnipeg 
erklärte wie man ein nahes Verhältnis mit Gott pflegt. Die Bibel ruft uns 
nicht zu einer gewissen Art von Leitung auf, sondern zu einem Sein,” sag- 
te er. Leitende sind Personen, die Gott kennen und anderen Anleitung 
geben können ihn auch kennen zu lernen, behauptete er, und das Wich- 
tigste, was sie tun können, ist anderen anzuleiten zum Gebet. Pastore 
dürfen nicht als Reparierer angesehen werden, die sich mit Programmen 
abgeben, und sich mit Antworten auf etwaige Fragen beschäftigen. Auch 
sind sie nicht “der goldene Faden, der sich im Teppich auszeichnet”, son- 
dern ein Teil des Ganzen. 

Er erzählte Geschichten aus seiner eigenen Erfahrung und zitierte 
auch Lehrer wie Henri Nouwen und Eugene Petersen. Gott dürfen 
wir in neuen Leuten und an neuen Orten finden. Das bewirkt Energie, 
ohne das man vom Kult des Neuen mitgerissen wird. Der Schlüssel zu ei- 
nem ausgewogenen Leben ist eine zunehmende Erkenntnis Gottes, war 
seine Botschaft. 

Es blieb Zeit für Besprechungen in kleineren Gruppen und für infor- 
melle Zusammenkünfte. Leute aus verschiedenen Konferenzen erzählten 
ihre Erfahrungen, und Pastore teilten ihre Probleme mit, und gaben ein- 
ander Unterstützung und Ermunterung. 

Pastor Bob Crosland aus der Edson Mennonitengemeinde, suchte 
nach Rat von Pastoren in Calgary und Edmonton, wie man Heimatlosen, 
die zunehmend in seine kleine Stadt kommen, behilflich sein kann. Al- 
bertas ökonomische Klima bedeutet, “daß wir mehr solcher Leute sehen 
werden,” sagte er. “Anstatt Zynismus zu zeigen, wollen wir echtes Mitge- 
fühl erweisen.” 

Am Sonntagmorgen brachte Pankratz die Versammlung mit einer Be- 
sprechung über das Leben zum Abschluß. Es gehört zur Frömmigkeit, die 
eigenen Beschränkungen zu erkennen. Er erinnerte die Gemeindeleiter 
daran, daß “Gott schon vor uns überall war”. Er ermutigte das Hören auf 
Gott, und ein gespanntes Warten auf das Unerwartete. 

Die 1994 inter-mennonitischen Rüstzeit für Leitende wurde gemein- 
sam von der Alberta Konferenz der Mennoniten Brüdergemeinde, der 
Nordwest Mennonitenkonferenz und der Konferenz der Mennoniten in 


Alberta veranstaltet. ® 





hen oder die Drohungen einzugehen, 
klappte seine Bibel zu und wollte 
das Haus verlassen. Ein Schuß fiel 
und traf ihn am Hals.” Amarilla 
wurde ins Krankenhaus und später 
zu einem Spezialisten in Asunciön 
gebracht. Die Kugel war noch im 
Hals, aber der einzige Schaden, der 
sich sogleich erwies, war, daß Ama- 
rilla auf dem rechten Ohr nicht hö- 
ren konnte. Der Eindringling, den 
Amarilla nicht kannte, wurde in 
Haft genommen. Veron meinte, der 
Angriff könnte Widerstand zum Ge- 
meindewachstum andeuten: “Das 
Evangelium bewirkt in dieser Umge- 
bung viel. Vielleicht wird der Feind 
darüber unruhig und versucht uns 
einzuschüchtern. Die Kirche ist 
samstags und sonntags zu klein, um 


(nach Sharon Britton Miller im Mennonite Reporter) 


alle Besucher aufzunehmen. Betet 
für unseren Pastor und für uns alle. 
Wir brauchen die Gebete der ganzen 
Gemeinschaft der Gläubigen.” 

(nach Mennonite Weekly Review) 

= 

** David und Elfrieda Loewen 
verließen am 2. Mai Canada, um 
ihr viertes Jahr bei den Freizeiten 
in der früheren UdSSR anzutreten. 
Sie organisieren in diesem Sommer 
dreißig christliche Freizeiten, wor- 
an etwa zehntausend Kinder und 
Jugendliche im Alter von elf bis 
siebzehn Jahren teilnehmen wer- 
den. Etwa fünfzig Gruppenleiter 
aus Canada, den USA, Deutschland 
und Südafrika helfen vom Mai bis 
zum August mit. Sie unterrichten 
den Stab und beaufsichtigen das 








Geschehen. Ehepaar Loewen gibt 
Anleitung unter Kingdom Ventures 
Inc., eine kanadische Mission, die in 
1990 anfing, nachdem sie von LO- 
GOS International eingeladen wur- 
den, diese Arbeit vorzustehen. Ge- 
meinden und Gruppen am Ort tra- 
gen Verantwortung für die Leitung 
und. die Durchführung der Freizei- 
ten. Kingdom Ventures hilft mit Fi- 
nanzen aus, indem sie die Kinder 
und Jugendliche durch Spenden 
sponsern. 1991 gab es drei Freizei- 
ten mit 1250 Teilnehmern. 1993 ka- 
men 6000 zu den siebzehn Freizei- 
ten. Diese christlichen Freizeiten 
finden auf den Geländen, wo die Ju- 
gend früher im Kommunismus un- 
terrichtet wurde, statt. “Wir sind 
von unseren Programmen müde,” 
sagte der Präsident einer lokalen 
Gewerkschaft. “Wir möchten eine 
Auswahl haben, und wir wollen, daß 
ihr das Christentum in unsere Ge- 
gend bringt. Wir sind um die Zu- 
kunft unserer Kinder besorgt.” 

(nach Literatur von Kingdom Ventures Inc.) 


** Am Karfreitag 1994 wurden in 
Newton, Kansas, USA, Gewehre zu- 
rückgekauft, unter der Anleitung 
von zwei mennonitischen Predigern. 
Fünfundvierzig Gewehre wurden 
für vierzig Dollar pro Stück gekauft. 
Damit waren die $1800.00 ver- 
braucht, die dazu gespendet wur- 
den. Mennonite Mutual Aid gab da- 
von $600.00, einen Dollar für jeden 
gespendeten Dollar von anderen ge- 
geben. “Es war ein gelungenes, 
wenn auch symbolisches Unterneh- 
men,” sagte Pastor Earl Sears aus 
der Faith Mennonitengemeinde. 
“Ich war besonders beeindruckt von 
den Großeltern, die ihre Flinten 
brachten, weil sie nicht wollten, daß 
ihre Großkinder sie bekommen.” 
Pastor Steve Schmidt aus der New 
Creation Fellowship stufte den 
Rückkauf symbolisch ein. In einem 
Brief an die Newton Stadtbeamten, 
schrieb er: “Wir wissen sehr wohl, 
daß Lebensprobleme zunehmend 
durch Gewalttätigkeit “gelöst” wer- 
den. Wir wollen in dieser Osterzeit 
behaupten, daß Liebe eine bessere 
Lösung ist.” Einige Gewehrshändler 
kamen und versuchten die Gewehre 
zu kaufen, bevor sie zurückgegeben 
wurden. Die Polizei in Newton wird 
feststellen, ob die Gewehre gestoh- 
len sind, um solche an die originalen 


Eigentümer zurück zu geben. Die 
anderen Gewehre sollen für die Her- 
stellung einer Skulptur angewandt 
werden. (nach Mennonite Reporter) 
En 
** Die am besten besuchten prote- 
stantischen Gottesdienste in 
Deutschland finden in Freikirchen 
statt. Die Zahl der Gottesdienste mit 
mindestens vierhundert Besuchern 
ist seit 1990 um 36 gestiegen. 23 da- 
von finden in rußlanddeutschen 
Aussiedlergemeinden statt. An der 
Spitze liegen: die Mennonitenge- 
meinde Bielefeld mit 2580 Besu- 
chern im Durchschnitt pro Sonntag, 
und die Mennoniten-Brüdergemein- 
de in Espelkamp bei Bielefeld 
(2400). Dort verdoppelte sich die 
Zahl der Gottesdienstbesucher. Sie 
ist damit die am schnellsten wach- 
sende Aussiedlergemeinde. In neun- 
zehn Gemeinden treffen sich eintau- 
send und mehr Personen zum Got- 
tesdienst. Zehn davon sind Aussied- 
lergemeinden. Die pfingstkirchliche 
Biblische Glaubens-Gemeinde (1800) 
in Stuttgart, ist nach Angaben der 
Arbeitsgemeinschaft für Gemeinde- 
aufbau die am schnellsten wachsen- 
de freikirchkliche Gemeinde. Die Be- 
sucherzahl ist seit 1990 um 650 ge- 
stiegen. (aus ideaspektrum) 
= 
** Dr. John H. Redekop, Professor 
in Politologie und Gemeindearbeiter, 
erhielt am 1. Mai von der Trinity 
Western Universität in Langley, Bri- 
tish Columbia, einen Ehrendoktorti- 
tel. Er war auch der Gastredner auf 
der Feier. Die Universität gab folgen- 
de Gründe an, warum sie Redekop 
diesen Ehrentitel zuerkannte: “Zur 
Anerkennung seines Beitrags zur hö- 
heren Bildung und der Gesellschaft 
in Canada durch seine ausgezeichne- 
ten Vorträge, seine weit anerkannte 
Gelehrsamkeit, seinen außergwöhn- 
lichen Beitrag für die Gläubigen in 
Canada und weiter hinaus, und seine 
Anleitungen, indenen er den christli- 
chen Standpunkt in Streitfragen in 
der gegenwärtigen kanadischen Ge- 
sellschaft hervorbringt.” Redekop ist 
aktives Mitglied der Waterloo M.B. 
Gemeinde in Ontario, hat auch im 
MCC, in der Evangelical Fellowship 
von Canada, und in anderen Organi- 
sationen mitgearbeitet. Trinity We- 
stern ist eine christliche Universität 
mit über zweitausend Studenten. 
(nach Mennonite Reporter) 


** Katie Funk Wiebe wird ihre 
Stellung als Schriftleiterin des An- 
dachtsbüchleins Rejoice niederlegen. 
Das Buch wird von vielen Mitglie- 
dern aus verschiedenen mennoniti- 
schen Gemeinden in Nordamerika 
als Anleitung gebraucht. Sie hat in 
dem Amt als Editor fünf Jahre ge- 
dient, und wird bis Ende Dezember 
1994 daran arbeiten. Wiebe gedenkt 
sich auch weiterhin dem Schreiben 
zu widmen. Rejoice wird von drei 
Konferenzen herausgebracht: der 
Mennoniten Gemeinde (früher OM), 
der Mennonitengemeinde (GC) und 
der M.B. Gemeinde, worin Katie 
Funk Wiebe Mitglied ist. 
= 


** Johann Christoph Arnold, 
Vorsteher der Bruderhof Kolonien 
im Staat New York, USA, ist be- 
schuldigt worden, den Ruf der Kolo- 
nien als wehrlose Leute des Frie- 
dens in Verdacht gebracht zu haben. 
1991 kaufte Arnold zwei Gewehre, 
um sich selbst damit zu schützen. 
Die Kolonien wurden in den 1920er 
Jahren von Aberhard Arnold in 
Deutschland gegründet, und später 
haben sie sich mit den Hutterern, ei- 
ner konservativen Anabaptisten- 
gruppe, vereinigt. Die Gewehre sind 
scheinbar 1992 zurückgegeben wor- 
den. Die ganze Sache ist eine der 
Streitfragen, worüber sich die Kolo- 
nien im Machtkampf befinden, so 
daß im letzten Jahr 45 Glieder aus 
den Kolonien ausgeschlossen wur- 
den. (nach MB Herald) 
In 
** Das von Peter P. Klassen in 
mehreren Auflagen herausgegebene 
Buch Kaputi Mennonita, mit Berich- 
ten über die Ansiedlungen im Chaco, 
Paraguay, und den Chacokrieg, ist 
ins Japanische übersetzt und zu 
Druck gebracht worden. Wie kam es 
zu diesem merkwurdigen Vorgang? 
JICA ist eine japanische Organisa- 
tion zur technischen Beratung in 
Entwicklungsländern, die auch in 
Paraguay ein umfangreiches Pro- 
gramm, vor allem in den von Japa- 
nern gegründeten Siedlungen, 
durchführt. Das von JICA übersetz- 
te Buch soll japanischen Lesern zei- 
gen, wie die mennonitische Siedler- 
gruppe in den Chaco kam und sich 
hier unter den gegebenen schwieri- 
gen Umständen eine Existenz auf- 
baute. (aus Mennoblatt) 
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Mission 


Gehet hin und verkündigt die 
frohe Botschaft allen Menschen. 


o heißt Jesu Auftrag an uns. Wir 
wollen gehorchen! Doch da 
kommt uns die Frage: Wie sieht die 
frohe Botschaft denn aus? Bedeutet 
sie nur Vergebung und ewiges Le- 
ben? — Oder heißt es auch dem 
Hungrigen das Brot zu brechen, 
den Nackten zu kleiden, dem Kran- 
ken helfen gesund zu werden, den 

Traurigen zu trösten? 

So ging es mir gestern, als wir in 
Palmital und Jacui zwei Gottes- 
dienste veranstalteten und das Volk 
mir ihr Leid klagte: 

* Ein Mann (54) wurde von einer 
Schlange gebissen und nach acht 
Stunden, als er endlich Hilfe be- 
kommen konnte, sank er tot zu 
Boden. 

* Ein zweiter Mann (30) liegt im 
Krankenhaus, auch von einer 
Schlange gebissen. 

* Ein Dritter ist schon zu Hause, 


Palmital — ein Dorf ohne Hilfe 


—- in Brasilien — 


der auch von einer Schlange ange- 

griffen wurde. 

* Eine Mutter erzählte mir, sie 
wollte ihre Kinder zu Bett brin- 
gen, als eine zwei Meter lange 
Klapperschlange unter der Decke 
lag. 

Es gibt dort im Sommer sehr vie- 
le Schlangen und jedes Jahr ster- 
ben einige Leute in jener Gegend an 
dem Gift von Schlangenbissen. Es 
gibt im Dorf Palmital keine Erste 
Hilfe, keinen Verband, keine Salbe, 
keine Medizin. Die Bewohner müs- 
sen fünfzig Kilometer mit dem Pfer- 
dewagen fahren, dann weiter mit 
dem Schulbus oder mit einem pri- 
vaten Auto, um ärztliche Hilfe zu 
bekommen: 

* Vor einem Monat starb Herr Mar- 
tim (50), weil keine Hilfe da war. 
Er wurde so krank, daß er nicht 
mehr gehen konnte, und kam zu 
spät ins Krankenhaus. 

* Eine Mutter, mit ihren zweijähri- 
gen Zwillingen, machte das Sta- 


cheldrahttor auf, als ein Draht ab- 
sprang und eines der Kinder am 
Hals tief verletzte. Bis Erste Hilfe 
geleistet werden konnte, war es 
schon fast zu spät. Jetzt hofft die 
Familie, daß das Kind es überle- 
ben wird. 

Es war für mich ein schrecklicher 
Tag, - ich habe gepredigt, gesungen 
und gebetet. Aber ist es genug? Al- 
les Leid anzuhören ohne eine wirk- 
liche Hilfe leisten zu können? 

Es ist kaum anzusehen, daß 
Menschen in solch einer Situation 
leben müssen. Sie brauchen drin- 
gend eine Krankenstation oder je- 
mand, der sie lehrt Erste Hilfe zu 
leisten. Sie brauchen Medizin, Klei- 
der, bessere Häuser. Sie brauchen 
deine Liebe, die ihnen hilft, mit der 
frohmachenden Botschaft bekannt- 
zuwerden. Diese Liebe muß prak- 
tisch sein und nimmt sich den Men- 
schen nach Leib, Seele und Geist 
an.® 

(Abräo B. Friesen, Witmarsum, Brasilien) 





HCJB - die deutsche Abteilung 


— in Quito, Ecuador — 


Es war das Jahr 1931: 

* In Europa begann der Aufstieg 
der politischen Partei unter Adolf 
Hitler. 

* In China gab es Krieg zwischen 
Tschiang Kai-schek und der 
kommunistischen Armee. 

* In Rußland führte Josef Stalin 
den ersten von vielen Fünf-Jah- 
res-Plänen durch. 

In Südamerika ging etwas ganz 
anderes vor. Clarence Jones und 
Reuben Larson verwirklichten ih- 
ren Traum, eine Radiomission an- 
zufangen. Sie hatten Probleme, weil 
keine Regierung ihnen die notwen- 
dige Lizenz geben wollte. Schließ- 
lich reiste Jones nach Ecuador und 
bekam, durch die Vermittlung von 
Larson, Erlaubnis einen Sender zu 
bauen. 

Fachleute sagten ihm, daß die 
Berge und die Nähe des Aquators 
völlig ungeeignet waren, um ein Ra- 
diosignal auszustahlen. Jones aber 
glaubte, daß der Herr ihn berufen 
hatte, von diesem Berg aus zu ar- 
beiten. Er baute dort, gegen den 
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Rat der Ingenieure, im Vertrauen 

auf Gott. Später erwies es sich, daß 

genau dieser Berg sich sehr gut eig- 
nete für die Verbreitung von Kurz- 
wellensignalen. 

Der erste HCJB-Sender hatte 
250-Watt Leistung. Am Weih- 
nachtstag 1931 strahlte der Sender 
aus einem Schafstall das erste halb- 
stündige Programm aus. Heute sen- 
det HCJB täglich 212 Programm- 
stunden aus. Die Leistung der drei- 
zehn Sender kommt zusammen auf 
eine Million Watt. 

Es war das Jahr 1953: 

* Dwight Eisenhower war Präsi- 
dent in den USA. 

* In der Sowjetunion starb Josef 
Stalin. 

* Edmund Hillary und Tenzing 
Norkay bestiegen als erste den 
Berg Everest. 

In Quito wurden die Sendeanla- 
gen in Pifo in Betrieb genommen. 
Missionar David Nachtigal eröff- 
nete die deutsche Abteilung. Somit 
hatte HCJB jetzt Sendungen in fünf 
Sprachen. Ab August strahlte 


HCJB täglich zwei Sendungen nach 
Europa aus. 1953 kam noch eine für 
Südamerika hinzu. 

Es war das Jahr 1993: 

* Deutschland war wieder ein ver- 
einigtes Land. 

* In der alten UdSSR war viel Un- 
ruhe und ein Drang nach Selbst- 
ständigkeit. 

* In den USA war ein junger Mann, 
William Clinton, der Präsident. 

HCJB feierte vierzig Jahre der 
deutschen Abteilung, immer noch 
mit dem Aufruf: “Hört Christo Jesu 
Botschaft”. Viele kurz- und langfri- 
stige Arbeiter hatten in diesen Jah- 
ren ihre Gaben zur Verbesserung 
und Vergrößerung der Abteilung 
eingesetzt. Unter diesen waren: 
David und Anna Nachtigal 
(1953-1964) -: Sally Schroeder (- 
Isaak) (1957-1987), Peter und 
Maria Hübert (1964-1989), Cor- 
nelius und Elfrieda Balzer 
(1971-1981), und Rüdiger und Do- 
rothea Klaue (1982- ). 

Andere, die auf kurze Zeit auf 
HCJB in der deutschen Abteilung 
dienten, waren Hugo Jantz (1956- 
1960), Jacob Dueck (1967), Hen- 
ry und Esther Born (1969-1971), 





J.J. Toews (1969), Martha de 
Montenegro (1981 - ), Iris Rau- 
scher (1986 - ), Wolfgang und 
Uschi Brinkmanns (1988 - ), 
Horst und Sigrid Rosiak (1990 - ) 
und Esther Neufeld (1993 - ). 

Heute strahlt HCJB in zwei Rich- 
tungen deutsche Sendungen aus — 
nach Europa und nach Südamerika. 

Nach Europa heißen einige der 
Programme: 

* Land und Leute in Südamerika 
* Aktuelles aus dem alten Buch 
* Neues unter der ÄAquatorsonne 
* Für DXer, und 

* Gottes Wort am Sonntag. 

In Südamerika hören hauptsäch- 
lich ältere Leute den Sendungen zu, 
aber auch junge Mütter und ganze 
Familien. Hier heißen einige der 
Programme: 

* Wir Frauen unter uns 
* Hallo, Kinder 
* Wunschlieder, und 


* Im Altenstübchen. 

Die Hörer in Europa sind fast al- 
les Männer aller Altersgruppen. Es 
sind technisch interessierte Kurz- 
wellenhörer. Sie suchen eigentlich 
keine christlichen Programme, son- 
dern etwas Exotisches aus anderen 
Ländern. Sie hören HCJB haupt- 
sächlich weil dort auch Nachrichten 
und Berichte aus der Kultur von La- 
teinamerika und die Andenmusik 
gebracht werden. In jeder Sendung 
ist auch eine Andacht oder ein län- 
geres Bibelstudium. Gerade wegen 
dieser Mischung wird HCJB in Eu- 
ropa gerne gehört. 

Die deutsche Abteilung bekommt 
jährlich etwa 14,000 Empfangsbe- 
richte und Briefe. Im letzten Jahr 
waren es 13,400. Es kommen in den 
Briefen oft Fragen und Bemerkun- 
gen über die Sendungen. Diese ge- 
ben Gelegenheit den Hörern bibli- 
sche Wahrheiten zu erklären oder 


Lebenshilfe von der Bibel her zu ge- 
ben. 

Im März 1994, schrieb Rüdiger 
Klaue wie folgt: “Unsere Mitarbei- 
ter kommen jetzt alle aus Deutsch- 
land, außer Martha de Montenegro; 
sie ist Ecuadorianerin. Iris Rau- 
scher und Horst Rosiak sind von ei- 
ner Mission ausgesandt, die sich 
Deutsche Missionsgemeinschaft 
(DMG) nennt. Esther Neufeld und 
meine Frau Dorothea und ich gehö- 
ren zur Vereinigten Deutschen Mis- 
sionshilfe (VDM).” 

“Wir würden gerne noch weitere 
deutschsprechende Mitarbeiter mit 
mennonitischem Hintergrund bei 
uns haben. Wir brauchen noch 
mehr Programmproduzenten und 
auch eine Sekretärin. Englisch- 
kenntnisse sind hier sehr willkom- 
men. Spanisch muß man können 


oder lernen.”® (nach HCJB Literatur 
und Briefen von Rüdiger Klaue) 





Choice Books bekommt neue Gelegenheiten 
— besonders in Ontario — 


hoice Books macht Fortschritte, 

indem sie jetzt Eintritt in die 
Ladenketten (chain stores) bekom- 
men, wo der Verkauf von ihren Bü- 
chern sehr erfolgreich ist. Zum Bei- 
spiel, Wal-Mart, eine Ladenkette in 
den USA, kauft jetzt auch Läden in 
Canada. Das Wal-Mart Erlaubnis 
gegeben hat in ihren mehr als 1990 
Geschäften Bücher zu verkaufen, 
wurde auf der Tageskonferenz vom 
4. bis 6. November in Guelph, Onta- 
rio, bekannt gemacht. 

Der Tag wurde von Rick 
Schmidt, und einem Stab von Cho- 
ice Books aus dem kanadischen 
Osten, veranstaltet. Zum Thema 
dienten Jesu Worte, als er von den 
Seinen Abschied nahm, 

“Gehet hin in alle Welt...” 
Man suchte nach Wegen, um diesem 
Aufruf gerecht zu werden. Es waren 
aus zwölf Gegenden Verteiler anwe- 
send. Zusammen vertraten sie fast 
alle Gebiete der USA und Canada. 

“Mit der Erlaubnis in Wal-Mart 
anzufangen, und dazu noch zwei 
andere Ladenketten,” sagte Direk- 
tor Paul Joder, “sind unsere Gele- 
genheiten nur durch unsere Fähig- 
keiten sie auszunutzen begrenzt. 
Wir sind auch weiterhin von der 
Unterstützung unserer Konferen- 
zen abhängig.” 


Der Tag wurde von Jack Dueck 
gefördert, der eine Tageszeitung 
mit Quellenangabe zitierte: “In 
Nordamerika ist es für ein Kind 
leichter ein Gewehr zu finden, als 
ein gutes Buch, einen guten 
Freund, eine gute Schule oder einen 
guten Prediger.” Und dieses sogar 
in christlichen Heimen! 

Diese Worte wurden durch eine 
Rundfrage, die früher in diesem 
Jahr von den christlichen Bücherlä- 
den durchgeführt wurde bestätigt. 
Man wollte wissen, warum die 
Mehrzahl der aktiven Christen kein 
einziges christliches Buch oder Ma- 
gazin kaufen. 

In einem Buchladenjournal 
schreibt Tom Gruen, “Die Rundfra- 
ge weist auf eine bedeutende Unwis- 
senheit über christliche Bücher hin. 
Sogar viele ernsthafte christliche 
Leser wissen nicht viel von christli- 
chen Büchern, auch nicht in den Ka- 
tegorien, die sie gerne lesen.” Aus 
dieser Studie wurde auch bekannt, 
daß Christen ihre christlichen Bü- 
cher am weltlichen Marktplatz kau- 
fen, zusammen mit anderen Lesern, 
die nicht Christen sind. 

Büchergestelle in den Kettenlä- 
den, an Flugplätzen, in den Armee- 
geschäften, in Supermärkten und in 
Apotheken machen christliche Lite- 


ratur für Christen und Nicht-Chri- 
sten zugleich erhältlich. (soweit nach 
Jim Fairfield im Gospel Herald) 
Am 6. Juni veranstaltete “Choice 
Books” in Ontario ein Treffen, wo 
eine neue Idee in die Tat umgesetzt 
wurde. Es wurde beschlossen als 
selbständige Agentur Bücher in den 
sekulären Läden und Restaurants 
auszustellen. Somit ist “Choice 
Books” in Ontario nicht mehr ein 
Arbeitszweig des MCCs, noch Ge- 
schäft der Mennonitenkonferenz 
(GC) im Osten Canadas. “Choice 
Books” erhält weiterhin auch keine 
Zuschüße mehr, die bisher jährlich 
aus etwa $30,000.00 bestanden. ® 
(nach Pressemeldungen von Choice Books) 


Topfit — Jog Mit 


-in Europa — 


lbert Martens, Geschätfsfüh- 

rer der Black Forest Academy 
(BFA) in Kandern, Deutschland, 
macht es recht oft! Schon viele Jah- 
re hat er an Marathonläufen teilge- 
nommen, und vor fünf Jahren lief er 
quer durch die Schweiz, um für BFA 
Geld zu sammeln. Am 16. April 
1994 begann er einen Trek von 1011 
Kilometer durch Deutschland. 

Die Organisation, Topfit - Jog 
Mit, hat zwei Ziele im Sinn. Sie will 
anderen Athleten in Deutschland die 
gute Nachricht des Evangeliums 
bringen, und für verschiedene Mis- 
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sionswerke in Ost-Europa Geld sam- 
meln. Sportler und auch andere, 
werden ermutigt mit Martens in sei- 
nem Zig-Zag Lauf für kurze Strecken 
mitzulaufen, und an etwa 25 bis 35 
evangelistischen Versammlungen in 
Städten auf dem Weg teil zu neh- 
men. 

Martens sagte dazu: “Es ist mein 
Verlangen und mein Gebet, daß Ath- 
leten und andere das Evangelium 
hören — wenn ich auf den Versamm- 
lungen mein Zeugnis gebe, oder 
wenn sie davon in den Zeitschriften 
lesen. Betet für die, die sich bekeh- 
ren werden, auch für meine physi- 
sche, geistige und geistliche Kraft. 


Die Paketbrücke 
-in aller Welt - 


chon lange besteht die Paket- 

brücke von Deutschland und Ca- 
nada nach Brasilien. Erst kamen die 
Pakete aus West-Deutschland per 
Post, seit 1984. Nach der “Wende” 
kommen sie jetzt auch in großen 
Mengen aus Ost-Deutschland, und 
zwar mit Container”. Manchmal 
sind die Container monatelang un- 
terwegs. 

Liebe Menschen sammeln die Sa- 
chen — gebrauchte Kleidung, Schu- 
he, Spielsachen, Schulmaterial, Me- 
dikamente, Brillen, Hörgeräte, 
u.a.m., und senden die Ladungen 
nach Südamerika. Welch ein Segen 
sind diese Spenden! 

Aus Canada kommen die Sachen 
besonders aus dem Raum von St. 
Catharines, aber auch aus Winnipeg 
und Clearbrook und aus anderen 
Gemeinden. Habt Dank für Eure 
Liebe zur Mission, die Ihr durch die 
Tat bewiesen habt. 

Kuss 


Hurrah, der LKW ist da. Er 
kommt vom Hafen Paranaguä 
und hat die Kleiderpakete eines 
Containers geladen. Nun ist Hil- 
fe für arme Familien da. Tau- 
sende Menschen können wir da- 
mit helfen. 
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Ob ich echt “topfit” bin, wird be- 
stimmt auf die Probe gestellt wer- 
den.” 

Der Lauf beginnt in Altona, eine 
Vorstadt von Hamburg, im Norden 
von Deutschland. Die Stadt wurde 
gewählt, weil Martens in Altona, 
Manitoba, Canada, geboren wurde. 
Er wird sechs Wochen lang täglich 
dreißig Kilometer laufen, um am 28. 
Mai in der Stadt Basel in der 
Schweiz anzukommen. Darauf folgt 
dann, am nächsten Tag, eine kurze 
Strecke bis Kandern. 

Das Janz Team und der Missions- 
zweig Sportler ruft Sportler arbeiten 
eng zusammen an diesem Projekt. 


Groß ist die Freude, wenn das 
Team der Associagäo Menonita Be- 
neficente (AMB) die Familienpakete 
in die Armutsdörfer bringt. Ja, wir 
suchen die Armsten der Armen. Und 
wir finden sie in ihren Hütten. Wie 
leuchten ihre Augen, wenn so ein 
Liebespaket in ihr Heim kommt! 

Dabei denke ich oft an 1960. Mei- 
ne Frau und ich kamen im PAD 
nach Deutschland, und zwar sollte 
Frankfurt unser Revier sein. Bettel- 
arm wie wir waren, gab uns eine lie- 
be Frau ein Zimmer. Wir kannten 
niemand in ganz Deutschland. Mit 
unseren 360,- Deutsch-Mark im Mo- 
nat kamen wir nicht 
ganz über die Runden. 

In jener Zeit hatte 
das MCC noch sein 
Hauptquartier in 
Frankfurt, und Peter 
Dyck war der Mana- 
ger. Eines Tages, als 
wir in den Gottes- 
dienst gingen, ent- 


VORABBRNEN Kindern. 





Letztere ist eine deutsche Sportmis- 
sion, die Athleten aus den verschie- 
densten Sportarten zu erreichen ver- 
sucht. Viele Leute aus beiden Orga- 
nisationen werden an den Evangeli- 
sationsversammlungen teilnehmen, 
auch in der Verteilung von Literatur 
und anderen Aspekten des Topfit- 
Jog Mit. 

Die Einnahme des Projekts soll, 
neben der Evangelisation, dreifach 
verteilt werden: 

* an eine Bibelschule in Rußland 

* an eine christliche Schule in Un- 
garn, und 

* an ein evangelisches Gemeindezen- 
trum in Litauen. *® (nach The Messenger) 


Peter, du hast uns vor 34 Jahren 
gelehrt, daß Pakete die Herzen der 
Menschen erschließen. Das Pakete 
ein Zeichen der Nächstenliebe sind. 
Das solche Liebespakete gelebtes 
Christentum sein können. Und das 
eine Paketbrücke Menschen mitein- 
ander zu einer Kette verbindet. 

Das Paket von Peter und Elfrieda 
hat uns gelehrt, daß auch wir in 
Brasilien, im weiten Südamerika, so 
etwas ähnliches tun können, in den 
Slums, in den Hütten der Armen, an 
den Vergessenen unserer Gesell- 
schaft, an Alten und Kranken, an 


Eine Paketaktion, 
| ausgelöst durch die 
Liebe Christi, verän- 
dert die Menschen. 
Sie merken plötzlich: 
-W da ist jemand, der 
{4 mich liebt, der an 
) mich denkt, der mir 
hilft. 
Nun dürfen wir 


deckte er uns. Woher — Peter Pauls beim vertei- durch das mennoniti- 


wohin —- warum 
wozu? — typisch Peter 
Dyck. 


Und dann werde ich nie den 
Abend vergessen. Er und seine liebe 
Frau Elfrieda holten uns ab in ihre 
Wohnung. Was wir alles an diesem 
Abend gesprochen haben, weiß ich 
nicht mehr — mit einem großen Pa- 
ket zogen wir ab. Da war Fleisch in 
Konserven u.a.m. War das eine 
Freude und Überraschung! Solche 
Leckerbissen konnten wir uns sonst 
nie leisten. Danke, Peter und Elfrie- 
da, für die Hilfe und die große Freu- 
de im April 1960 in Frankfurt-am- 
Main. 


_ len der Kleiderpakete in sche Hilfswerk Asso- 
S. Roque 


ciacäo Menonita Bene- 
ficente (AMB) viele tausende Pakete 
im Geiste der Nächstenliebe weiter- 
geben, an hungernde und frierende 
Menschen, an Obdachlose und an ge- 
strandete Familien unseres Landes. 

Wie oft fragen uns die Leute: Wa- 
rum tut ihr das? Warum kommt ihr 
zu uns? Unsere Bibel, Freunde, gibt 
uns die Antwort. Der Dienst für un- 
seren Herrn erinnert mich an den 
barmherzigen Samariter und es er- 
innert mich an Jesus Christus, der 
liebend, segnend, heilend und hel- 
fend durchs Land zog.*® 


(Peter Pauls, Witmarsum, Brasilien) 








Es wird gepredigt... 
- in der Gemeinschaft Unabhängiger Staaten — 


ach Berichten von Evangelist 

Viktor Hamm geschrieben, 
hat er im Oktober bis Ende Dezem- 
ber 1993 sehr viele evangelistische 
Versammlungen veranstaltet. Er ist 
vollzeitig als Evangelist des Billy 
Graham Teams in der früheren So- 
wjetunion angestellt. 

Im Oktober war er drei Tage in 
Beltsy, Moldavia. Es wurde ein Zelt 
aufgestellt, wo jeden Abend tausen- 
de Menschen kamen. Die Stadtsof- 
fiziere waren freundlich, denn die 
Mission brachte den Leuten Hoff- 
nung, etwas was als notwendig an- 
gesehen wurde. Mehr als eintau- 
send Leute nahmen den Herrn im 
Glauben an. 

Vom 15. bis 17. Oktober war 
Hamm in Akmola, Kazachstan. Die- 
se Stadt liegt in dem Teil der frühe- 
ren UdSSR, welches der Gulag ge- 
nannt wurde. Hier war eine große 
Schar der Jugendlichen in den Ver- 
sammlungen, und viele bekehrten 
sich. Ein christlicher Beamter sagte: 
“Wir haben hier in dieser Gegend 
viel guten Weizen geerntet, haben 
aber noch niemals so eine reichliche 
geistliche Ernte eingebracht.” 

Hamm besuchte an diesem Ort 
auch ein Gefängnis, #16. Die Men- 
schen dort sprachen von den Lügen, 
die ihnen damals der Kommunis- 
mus fütterte. Jetzt hörten sie 
Wahrheiten, und erhielten auch ein 
gedrucktes Lukas- Evangelium. 

Ein alter Mann erzählte von sei- 
nen vielen Leiden im Gefängnis. 
“Ich erinnere mich an einen alten 
Mann, der hier in Akmola in Haft 
war — während der dunklen Tage. 
Er sagte immer: eines Tages würde 
hier das Evangelium frei verkün- 
digt werden, sogar hier in Kazach- 
stan. Sein Traum ist zur Wirklich- 
keit geworden! Ich wünschte er hät- 
te es noch erlebt!” 

Ende Oktober waren die Ver- 
sammlungen in Petropavlovsk, Ka- 
zachstan. In dieser Stadt war Vik- 
tor Hamms Großvater, ein Prediger 
und Gemeindeleiter, viele Jahre 
seines Glaubens halber im Gefäng- 
nis und wurde auch mit der Zeit 
hingerichtet. Dieses ist eine isolier- 
te Stadt, wo viele militärische Gerä- 
te gemacht wurden. All dieses, und 





auch das weitausstreckende Ge- 
fängnissystem, wurde vor der Of- 
fentlichkeit verborgen. Heute ist es 
möglich dort öffentlich zu predigen. 

Viktor Hamm hatte hier zuerst 
eine Stunde mit der lokalen Intelli- 
gensia, und darauf waren alle Tü- 
ren offen. Die Stadt machte sogar 
besondere Vorkehrungen, um Leute 
zu den Versammlungen zu trans- 
portieren. Aus allen verschiedenen 
Schichten der Gesellschaft kamen 
Leute zu den Abenden. 

Viktor Hamm durfte auch zu 
Studenten auf der Petropavlovsk 
Pädagogischen Schule sprechen. 
Nachher kamen viele zu den 
Abendversammlungen, und einige 
bekehrten sich dort. 

Die leitenden christlichen Män- 
ner Juden Hamm ein, auch weiter- 
hin zu ihnen zu kommen. Vom 27. 
bis 30. Januar 1994 war eine Mis- 
sion für Almati, der Hauptstadt von 
Kazachstan geplant. 

Im November hielt Viktor Hamm 
einen evangelistischen Feldzug in 
Volgograd, Rußland (früher Stalin- 
grad). Hier sind die Massen entwe- 
der sehr skeptisch, total von aller 
geistlicher Realität abgeneigt, oder 
sie weisen ein tiefes Interesse an 
überirdischen Dingen auf. Weil hier 
nur einige wenige Gläubige sind, 
wirkte ein Chor, angereist von Mol- 
davia, mit, und noch einige Sänger 
aus Moskau. Es wurde allabendlich 
vor etwa sechstausend Menschen 
gepredigt. Recht viele entschlossen 
sich für den Herrn. 

Ein Stadtoffizier lud Viktor 
Hamm ein, sich mit ihnen zu tref- 
fen. Er sagte, daß die Arbeit der 
Christen für die Gesellschaft sehr 
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notwendig sei. “Eure geistliche und 
humanitäre Hilfe nimmt uns ein 
Viertel unserer Probleme ab,” sagte 
er. “Christen sind ein ökonomisches 
Plus für uns hier — wir benötigen 
weniger Gefängnisse, weniger Bet- 
ten im Krankenhaus und weniger 
Polizisten.” 

Auch hier in Volgograd besuchte 
Viktor Hamm ein Gefängnis, wo der 
Jüngste in Haft achtzehn Jahre alt 
war, und der Älteste 63. “Dieses ist 
das erste Mal, daß wir von Gott und 
Vergebung gehört haben,” sagte ein 
Mann. “Das Gesetz hier ist Haß!” 
Den Männern wurde gepredigt und 
geistliche Hilfe in Form von Litera- 
tur angeboten. 

Vom 9. bis 11. Dezember wurde 
in Moskau ein Seminar für leitende 
Personen veranstaltet. Es sollte ih- 
nen helfen, bessere Arbeiter und 
Prediger zu werden. Die Referate 
wurden meistens von russischen 
Evangelisten geliefert. Einhundert 
Männer und drei Frauen beteiligten 
sich am Seminar. Aus allen Regio- 
nen kamen sie — von Sachalin im 
fernen Osten bis Riga im Westen; 
von Vorkuta im Norden bis Tash- 
kent im Süden. Einige Teilnehmer 
mußten zwei bis drei Tage mit dem 
Zug anreisen. 

Es fanden morgens und abends 
Gottesdienste statt, auch Gebets- 
stunden und Bibelstunden. Ein Mu- 
sikseminar wurde von einem russi- 
schen Solisten, Boris Berezhnoy, 
unterrichtet. Bei allen Vorträgen 
wurden Notizen ausgeteilt, damit 
die Teilnehmer später andere trai- 
nieren konnten. Die weltweite Ar- 
beit von Billy Graham wurde vorge- 
stellt und erklärt. Ein Teilnehmer 
sagte am Schluß des Seminars: “Ich 
war blind, doch jetzt sehe ich was 
und wie ich predigen muß.”® 

(nach Viktor Hamm) 
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„Selig sind die 
Toten, die in dem 
Herrn sterben.” 








Robert Warms 7 
(Winkler, Manitoba) 


Robert “Bob” Warms wurde sei- 
nen Eltern Bert und Doreen Warms 
am 16. Oktober 1973 geboren. Er 
wohnte in Winkler, und erhielt sei- 
ne Grund- und Oberschulbildung 
dort. In der Oberschule erhielt er 
viele Auszeichnungen. Nach seiner 
Graduation besuchte er die Univer- 
sität von Manitoba. Er liebte den 
Sport. Neben seinen Studium arbei- 
tete er noch an verschiedenen Stel- 
len. 

Schon als Vierjähriger nahm er 
den Herrn Jesus an. Sein Glaube 
wurde von seinen Eltern und in der 
Winkler M.B. Gemeinde unter- 
stützt. Im November 1988 wurde er 
von Pastor Wally Klassen getauft 
und in die Gemeinde aufgenommen. 

Der Herr segnete ihn mit vielen 
Gaben und Interessen. Er hatte be- 
sondere Freude und Gaben die 
Trompete zu spielen. Vier Jahre 
hintereinander wurde er gewählt in 
der Musikband der Provinz zu spie- 
len. Oft spielte er bei Hochzeiten 
und Konzerten in der Kirche. 

Im Juli 1993 wurde bei ihm Me- 
lanoma (Krebs) festgestellt. Seine 
Familie war ihm sehr wichtig. Bis 
zuletzt behielt er seinen Humor, 
klagte nicht und fand immer wieder 
Ursachen dankbar zu sein. 

Er starb am 13. Mai 1994. 
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Ihm im Tode vorangegangen ist 
sein Großvater. 

Er hinterläßt: seine Eltern; Bru- 
der Cory mit Freundin Jennifer Sa- 
watzky; und seine Freundin Rhon- 
da Siemens; Großmutter Mary 
Enns; Großeltern Nettie und Albert 
Warms; Tanten, Onkel, Neffen und 
Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 17. 
Mai 1994 in der Kirche der Winkler 
M.B. Gemeinde unter großer Betei- 
ligung von Jugendlichen statt. Pas- 
tor Klassen leitete die Feier. Das 
Ehepaar David Boyes sang ein 
Duett. Die Versammlung sang Lieb- 
lingslieder. Ein Neffe las das Le- 
bensverzeichnis. Douglas Friesen 
sang ein Solo. Das “Perfect Peace” 
Quartett trug einige Lieder vor. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Trauermahl.® (Tienne Janzen, Korr.) 





® 


John Kosak 7 
(Clearbrook, BC) 





John Kosak wurde am 27. April 
1919 in Alexandria, Rußland, gebo- 
ren. Als er zwei Jahre alt war, blieb 
er Waise, und wurde von seinen 
Großeltern erzogen. Er hat elf Jah- 
re in der russischen und deutschen 
Armee gedient. Während des Krie- 
ges, 1943, verließ er Rußland. 

Nach dem Krieg, 1945, fand er in 
der amerikanischen Armee Küchen- 
arbeit. Hier lernte er Margaret 
Thiessen kennen; sie heirateten am 
25. Dezember 1946. 

Im August 1948 zog er mit Frau 
und Tochter nach BC, Canada. 
Zuerst kamen sie zu Heinrich und 
Maria Epp in Yarrow und zogen 
nach einer Woche nach Matsqui, zu 
Walter und Betty Thiessen. Später 
wohnten sie ein Jahr in deren 
Nachbarhaus. Sie kauften eine 
Farm in Matsqui Village, wo sie 


neun Jahre wohnten. Von dort zo- 
gen sie nach Clearbrook. 

Er hat für kurze Zeit bei der Ei- 
senbahn gearbeitet, und später in 
einer Sagemühle in Mission, von 
1949 bis 1957. Die nächsten 27 Jah- 
re bis zu seinem Ruhestand arbeite- 
te er für BC-Hydro. 

Er nahm 1958 bei einer Brunk 
Evangelisation den Herrn Jesus als 
seinen Heiland an. Er war ein lie- 
bender Ehemann und Vater, und 
fürchtete sich nicht vor schwerer 
Arbeit. Er war gütig und großmü- 
tig, und hatte immer ein offenes 
Ohr für andere. 

Er starb am 15. März 1994 im Al- 
ter von 74 Jahren. 

Er hinterläßt: seine Frau Marga- 
ret; Tochter Erika; Neffe Helmut 
Klassen und Familie in Grand 
Forks (BC); Nichte Margaret Fran- 
zen und Familie in Waterloo (ON); 
und viele Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 19. 
März statt. Die Prediger John Klas- 
sen und John Esau und Pastor Ge- 
orge Baier dienten. Der Chor und 
die Gemeinde sangen passende Lie- 
der. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl.® (Agnes Matties, Korr.) 





Roy Just 7 
(Fresno, California, USA) 


Der Krebs forderte das Leben ei- 
nes Bildungsleiters der M.B. Ge- 
meinden. Ende April wurde Roy 
Just (72), früherer Präsident von 
Tabor College, von der Bethany Kir- 
che in Fresno, California, zu Grabe 
getragen. Er starb an Bauchspei- 
cheldrüsenkrebs. 

Roy Just wurde am 28. Septem- 
ber 1921 in Reedley, California, ge- 
boren. Er zog 1942 nach Hillsboro 
als Student am Tabor College, wo 
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er später Präsident wurde. Unter 
seiner Leitung wurde dem College 
Akkreditierung verliehen. Es wur- 
den unter seiner Anleitung neue 
Schulgebäude aufgebaut, darunter 
eine neue Bibliothek, eine Turnhal- 
le, ein Zentrum für Studenten, eine 
Mensa (Cafeteria) und mehrere 
Studentenwohnungen. 

Roy Just war auch durch Kurse 
in Ehe- und Familienleben seinen 
Studenten zum Segen, so wie auch 
durch das Beispiel seiner eigenen 
Familie, mit Frau Evelyn, und zwei 
Töchtern. 

Er hatte eine tiefe Hingabe an 
Missionsarbeit und hat bei der Be- 
hörde von MBM/S gedient, ist in 
der Stadtmission tätig gewesen, 
und kürzlich arbeitete er mit LO- 
GOS, ein biblisches Unterrichtspro- 
gramm für Mission in Rußland. 

Im Februar 1994 wurde bei ihm 
Krebs festgestellt. Damals sagte 
Roy Just: “Der Tod ist wirklich 
nicht das Ende, sondern der An- 
fang.” 

Auf der Begräbnisfeier sprachen 
mehrere Leitende der Mennoniten 
Brüdergemeinden, darunter: Präsi- 
dent Lee Balzer vom Tabor College 
(Hillsboro, Kansas, USA), Präsident 
Wally Unger vom Columbia Bible 
College, (Clearbrook, BC), Exeku- 
tivsekretär Marvin Hein von der 
nordamerikanischen M.B. Konfe- 
renz, und Konferenzprediger Henry 
Dick vom westküstlichen Konfe- 
renzgebiet, der die Trauerpredigt 
hielt. Es waren etwa fünfhundert 
Trauergäste zugegen.® 

(nach Deborah Penner im Christian Leader) 
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Johann Boschmann f 
(Abbotsford, BC) 


Johann Boschmann wurde am 8. 
März 1914 in Sibirien, Rußland, ge- 


boren. Er verlebte seine Kindheit in 
Chortitz, wo er auch drei Jahre zur 
Schule ging. Während der Typhuse- 
pidemie 1921 starben sein Vater 
und der älteste Bruder. Seine 
Mutter blieb mit fünf Kindern 
zurück. Da sie nicht in der Lage 
war für alle zu sorgen, gab sie zwei 
Kinder zur Pflege. So kam er zu s- 
einem Onkel Peter Boschmann, und 
wan-derte später mit dieser Familie 
nach Brasilien aus. Sie siedelten in 
Santa Catarina am Kraul an. 

Mit neunzehn Jahren nahm er 
den Herrn Jesus als seinen Erlöser 
an, und wurde bald darauf auf das 
Bekenntnis seines Glaubens ge- 
tauft, und in die M.B. Gemeinde 
aufgenommen. Er war ein aktives 
Gemeindemitglied und hat 25 Jahre 
in Gemeindechören mitgesungen. 

1936 heiratete er Helene Fedrau. 
Der Herr schenkte ihnen elf Kinder, 
wovon zwei im Kindesalter starben. 

1940 zogen sie nach Curitiba, wo 
sie sich nach einigen Jahren eine 
Milchfarm kauften. 1949 zogen sie 
in die neue Ansiedlung Bage, Rio 
Grande do Sul, und wohnten dort 
achtzehn Jahre. 1967 wanderten sie 
nach Canada aus, er arbeitete in 
Yarrow in einer Baumschule. Seit 
1980 wohnten sie in Clearbrook. 

Nach einer Reihe von Schlagan- 
fällen mußte er auch seine geliebte 
Gartenarbeit aufgeben, und es fiel 
ihm schwer untätig herumzusitzen. 

Er starb am 7. Mai 1994 im Men- 
no Heim im Alter von achtzig Jah- 
ren. 

Er hinterläßt: seine Frau Helene; 
seine Kinder: Helena und Franz 
Unruh, Anni und Jacob Spenst, 
Eduard und Irene, Ervino und Mar- 
ly, Walter und Dolores, John und 
Hildegard, Helmut und Marlene, 
Henry und Margaret, und Dorly 
und Harold Warkentin; eine Schwe- 
ster in Brasilien; einen Halbbruder 
in Deutschland; sowie 33 Enkel; 
und neun Urenkel. (soweit die Familie) 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
Mai 1994 in der Kirche der King 
Road M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Abe J. Konrad leitete die Feier, und 
las mehrere Schriftstellen. Pastor 
Herman Stahl brachte die englische 
Ansprache. Ein Männerquartett, 
unter der Leitung von Ben Pauls, 
und ein Quartett der Enkelsöhne 
verschönerten die Feier. Das Le- 
bensverzeichnis wurde von Tochter 


Helena in Deutsch, und von Enkel- 
in Waltraud in Englisch gelesen. 
Nach der Beerdigung auf dem 
mennonitischen Friedhof an der 
Maclure Road waren alle zu einem 
Gemeinschaftsmahl eingeladen. ® 
(Helene Boschmann) 
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Abram Heinrich Fast 7 
(Clearbrook, BC) 


Abram H. Fast wurde am 4. Juli 
1898 auf der Ekonomie Davidsfeld 
geboren. Als er elf Jahre alt war, 
zogen sie nach Herzenberg, wo er 
seine Jugendjahre verlebte. 

Im Februar 1917 wurde er zum 
Militärdienst einberufen. 1919 
nahm er den Herrn Jesus als seinen 
persönlichen Herrn und Heiland 
an. Im Juni 1921 wurde er getauft 
und in die M.B. Gemeinde aufge- 
nommen. 

Am 26. September 1921 heiratete 
er Liese Pohl. Es folgten schwere 
Jahre, wo sie mehrere Mal beraubt 
wurden. Der Herr schenkte ihnen 
einen Sohn und zwei Töchter. 

Im November 1929 durften sie 
ausreisen. Nach siebenmonatigem 
Aufenthalt in Deutschland, wo ihre 
jüngste Tochter starb, kamen sie 
am 21. Juni nach Canada. In Sas- 
katchewan wohnten sie zwei Jahre 
in Waldheim, und danach sechs 
Jahre in Bowmemouth. Der Herr 
schenkte ihnen noch eine Tochter. 

1938 zogen sie nach BC, und 
kauften eine Farm, wo sie zwanzig 
Jahre lebten. Später, 1958, hatten 
sie eine Farm in Arnold, BC. Er 
diente während dieser Zeit in der 
Wortverkündigung. Seine Frau 
starb nach langen Herzleiden. 

Im Februar 1968 schenkte der 
Herr ihm wieder eine Lebensge- 
fährtin in Neta Reimer. Sie wohn- 
ten in Clearbrook. 1973 erkrankte 


AUGUST 1994 / 33 





sie an Krebs, und im Januar 1977 
nahm der Herr sie heim. 

Im Oktober gab der Herr ihm 
eine neue Lebensgefährtin in Anna 
Neufeld. Sie wohnten im Sherwood 
Heim, und Anfang 1993 zogen sie 
ins Menno Heim. Hier erhielt er 
liebvolle Pflege bis zu seinem Heim- 
gang am 28. März 1994. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine erste Frau Liese; seine 
zweite Frau Aganetha; Tochter 
Frieda; und Schwiegersohn Richard 
Hare. 

Er hinterläßt: seine Frau Anna; 
Sohn Abram und Sofhie Fast; zwei 
Töchter: Mary Hare, und Nettie 
und Abram Janzen; Tochter seiner 
zweiten Frau: Selma und Bob Kauf- 
man; Sohn seiner dritten Frau: Al- 
vin und Anna Neufeld; Tochter Ka- 
thie und Dave Dyck; Tochter Anne 
Wiebe; sowie viele Enkel und Uren- 
kel. 

Die Begräbnisfeier fand am 31. 
März 1994 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Die 
Pastore Jacob Pauls, Jay Neufeld 
und George Baier, Prediger John E. 
Klassen und Kaplan Henry Claas- 
sen vom Menno Heim dienten. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl.® 

(Agnes Matties, Korr.) 





Jacob Regehr 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Jacob Regehr wurde 1927 seinen 
Eltern Jacob und Katherina Regehr 
in Wolodjewka, Ukraine geboren. 
Er verbrachte die meiste Zeit seiner 
Kinder- und Jugendjahre in Sagra- 
dowka, Ukraine. 1947 kam er nach 
Canada, und arbeitete ein Jahr 
lang als Holzfäller in Nipigon, On- 
tario, und zog danach nach Winni- 


Peg. 
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1955 heiratete er Olga Dyck. 
1958 beendete er sein Studium an 
der Universität von Manitoba, und 
begann seinen Beruf als Lehrer. 31 
Jahre unterrichtete er Mathematik 
im River East Schuldistrikt. 1989 
trat er in den Ruhestand. 

Er liebte die Natur, und hat viel 
Zeit mit Wandern, Angeln und Ja- 
gen verbracht. Auch in seinen En- 
keltöchtern hat er bei ihren Spa- 
ziergängen Respekt und Liebe für 
die Natur erweckt. Er war immer 
bereit zu helfen. Er war ein aktives 
Mitglied in der Mcelvor M.B. Ge- 
meinde, und diente als Sonntags- 
schullehrer, Kassenwart und zu- 
letzt im Archiv der Gemeinde. Trotz 
seiner schlechten Gesundheit nahm 
er aktiv an dem “Jimmy Carter Ar- 
beitsprojekt” von Habitat for Hu- 
manity teil. 

Er starb friedlich am 15. Mai 
1994 im Alter von 67 Jahren. 

Er hinterläßt: seine Frau; seine 
drei Töchter: Dorothy und David 
Schwab, Norilynn und Edwin Epp, 
und Sylvia und William Graham; 
seinen Vater; zwei Brüder: David, 
und John, sowie Schwester Anna 
Fast, und deren Familien, alle in 
Deutschland. 

Die Begräbnisfeier fand am 18. 
Mai 1994 in der Kirche der Melvor 
M.B. Gemeinde statt. Pastor Allan 
Labun diente.® (Olga Regehr) 
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Abraham George 
Doerksen f 
(Clearbrook, BC) 


Abraham Doerksen wurde am 3. 
Januar 1919 seinen Eltern George 
und Elizabeth (Peters) Doerksen in 
Kherson, Rußland, geboren. Als er 
sieben Jahre alt war, zog die Fami- 
lie nach Canada. Sie wohnten in 


Borden (SK), und zogen dann nach 
Yarrow (BC), wo er seine Schulbil- 
dung erhielt. 

Im Oktober 1934 zogen sie auf 
eine Farm in Clearbrook. Er wurde 
ein Gründungsmitglied der Clear- 
brook M.B. Gemeinde, und half 
1936 beim Bau der Kirche mit. 1940 
übergab er sein Leben dem Herrn 
und ließ sich von Prediger C.C. Pe- 
ters taufen. 

Im Juni 1947 heiratete er Mary 
Enns. Sie kauften eine Farm in Cle- 
arbrook, und wohnten dort bis 
1991, und zogen dann in eine Ei- 
gentumswohnung im Royal Court. 
Er war Wärter in der Kirche, und 
später auch in Schulen, bis er in 
den Ruhestand trat. Er liebte Blu- 
men, und besorgte viele Jahre lang 
die Blumenbeete der Kirche. 

Im Juni 1987 hatte er eine Herz- 
operation. Im Oktober 1991 stellten 
sich Probleme ein, nach vielen Un- 
tersuchungen wurde Multi Myloma 
festgestellt. Er litt schwer, klagte 
aber nie, und hatte für alle ein 
freundliches Lächeln. Er war ein 
gütiger und geduldiger Mann, be- 
gegnete jeden Tag mit Freuden, 
und schätzte seine Freunde und 
Verwandte. 

Er starb am 10. März 1994. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Eltern; sieben Geschwi- 
ster; und Sohn Bruce (1976). 

Er hinterläßt: seine Frau Mary; 
sechs Kinder: Beverley und Ken 
Friesen in Oakville (MB), und die 
andern in BC: Chester und Annie in 
Clearbrook, Dennis und Dawn in 
Langley, Lawrence und Jane in Ab- 
botsford, Mark und Irene in Clear- 
brook, und Jim und Dolores in Mis- 
sion; fünfzehn Enkel; vier Schwe- 
stern und drei Brüder; sowie viele 
Nichten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 15. 
März 1994 in der Kirche der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Die 
Prediger John E. Klassen und Ted 
Klassen dienten. Eine Frauengrup- 
pe und die Gemeinde sangen einige 
Lieder. Das Lebensverzeichnis wur- 
de von Dennis Doerksen vorgelesen. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gedächtnismahl. ® (Agnes Matties, Korr.) 


Glückselig die Toten, die von 
Jetzt an im Herrn sterben! 
(OFFENBARUNG 14,13) 
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Peter F. Klassen ? 
(Virgil, Ontario) 


Peter F. Klassen wurde seinen 
Eltern, Franz und Katharina (Za- 
charias) Klassen, am 16. April 1913 
im Dorf #11, genannt Dobrowka, 
Orenburg, geboren. Er war das 
neunte von zehn Kindern, von de- 
nen einige im Kindesalter starben. 

Im Frühling 1926 entschlossen 
sich seine Eltern nach Canada aus- 
zuwandern. Im Mai kamen sie in 
Herbert, Saskatchewan, an. 

Mit siebzehn Jahren erkannte er 
seinen verlorenen Zustand, und 
nahm den Herrn Jesus als seinen 
persönlichen Heiland an. Im Juli 
1934 wurde er von Prediger Abrams 
getauft, und in die Glenbush M.B. 
Gemeinde aufgenommen. 

Im Frühling 1937 zog er nach 
Ontario. Im November 1939 heira- 
tete er Helen Penner. Der Herr seg- 
nete sie mit Zwillingen, einen Sohn 
und eine Tochter. 

Er tat Bauarbeit und farmte, 
zuerst in Vineland und von 1951 in 
Niagara-on-the-Lake. 1984 zogen 
sie in eine Wohnung in St. Cathari- 
nes. 

Er liebte den Herrn und unter- 
stützte die Gemeinde und Missio- 
nen. Viele Jahre dienten sie als Di- 
akone in Vineland und Virgil, nach- 
dem sie 1945 in Vineland ordiniert 
wurden. Er zeigte Verständnis für 
andere und war stets ein Vorbild im 
Wandel mit Gott. 

Gesundheitlich ging es auf und 
ab, und im März 1994 mußte er 
wieder ins Krankenhaus. Am 4. 
April 1994 rief der Herr ihn heim. 

Er hinterläßt: sein Frau Helen; 
seine Kinder, beide in Ontario: Her- 
tha und Jim Janzen in Stevensville; 
und Victor und Mitze Klassen in 
Niagara-on-the-Lake; vier Enkel- 


.en Augen des Herrn ist 


der Tod 


seiner Frommen. 





söhne; und andere Verwandte. 
(soweit die Familie) 
Die Begräbnisfeier fand am 6. 
April 1994 in der Kirche der Cor- 
nerstone Community Gemeinde in 
Virgil statt. Pastor Peter J. Klassen 
begrüßte die Trauerversammlung 
mit tröstenden Schriftworten. Ge- 
meinsam wurden passende Lieder 
gesungen. Sohn Victor las das Le- 
bensverzeichnis. Neffe Marvin Rei- 
mer sang zwei Solos. Prediger Hein- 
rich Penner, Schwager des Verstor- 
benen, sprach über Offenbarung 
14,13.® (Helen Bergmann, Korr.) 





David John as T 
(Clearbrook, BC) 


David John Braum wurde seinen 
Eltern Johann und Maria Braun 
am 25. September 1903 in Rußland 
geboren. 

Er heiratete Katherina Reimer. 
Sie waren beide nicht gläubig, wuß- 
ten aber daß sie Sünder waren und 
den Herrn brauchten. Zwei Monate 
nach der Hochzeit nahmen sie bei 
einem Besuch des Predigers und ei- 
nes Diakons den Herrn an. Sie lie- 
ßen sich taufen und wurden Mit- 
glieder der M.B. Gemeinde. 

Der Arzt sagte ihnen, daß sie kin- 
derlos bleiben würden. Aber bei 


(PSALM 116,15) 


Gott ist kein Ding unmöglich, und 
er schenkte ihnen neun Kinder. 

Als sich die Lage in Rußland ver- 
schlechterte, wollte er das Land 
verlassen. Nach ärztlicher Untersu- 
chung wurde ihnen die Reise abge- 
sagt. Nach viel Gebet hatten sie die 
Gewißheit, daß es Gottes Wille sei, 
daß sie auswandern sollten. Am 3. 
April 1929 nahmen sie Abschied 
von Freunden und Verwandten und 
fuhren nach Moskau. Nach vier Mo- 
naten bekamen sie Erlaubnis nach 
Deutschland zu ziehen. Die Reise 
nach Canada ging nach sieben Mo- 
naten weiter. 

Im April 1930 trafen sie in Yar- 
row (BC) bei seinem Bruder John 
ein. Sie wohnten dort, bis ihr Haus 
in Greendale fertig war. Die Zu- 
kunft war nicht rosig, die Reise- 
schuld und auch die Schulden auf 
Land und Vieh drückten, aber der 
Herr half ihnen immer durch die 
Schwierigkeiten. In Greendale ha- 
ben sie viel Segen genossen. 

In späteren Jahren durften sie 
ihre Familie in Rußland besuchen. 
Sie konnten hin und wieder Ver- 
wandte in Deutschland besuchen. 
Er machte auch eine Reise nach Is- 
rael. 

Er war dankbar für Gottes Füh- 
rungen in seinem Leben und ermu- 
tigte auch seine Kinder und Enkel 
zur Dankbarkeit. 

Er starb am 26. März 1994. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Frau; und eine Tochter. 

Er hinterläßt: zwei Söhne; sechs 
Töchter; 24 Enkel; und 25 Urenkel. 

Am 30. März 1994 wurde er in 
Greendale begraben, danach fand 
eine Gedächtnisfeier in der Clear- 
brook M.B. Gemeinde statt. Die 
Pastore Jacob Pauls und George 
Baier dienten. Es folgte ein Ge- 
dächtnismahl.®e (Agnes Matties, Korr.) 
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Buchbesprechung 


Auferstanden aus Ruinen 
(von Peter und Elfrieda Dyck) 
Englische Originaltitel: 

Up from the Rubble, 

Übersetzt ins Deutsche 

von Dirk M. Gerlach 

Zirca 200 Seiten, 

120 Bilder und Landkarten, 

39.- Deutsch-Mark plus Versand 
Telefon: 01149-6352-5494 


Peter Dyck und 
Elfrieda Klassen 
| wurden in Oren- 
| | burg am Ural gebo- 
"| ren und wanderten 
| mit den Eltern in 
den zwanziger Jah- 
ren nach Canada 
aus. Zu Beginn des 
Zweiten Weltkrie- 
ges wurden sie als junge Leute vom 
MCC (Mennonite Central Commit- 
tee in Akron, Pennsylvania, USA) 
in den Dienst berufen und fuhren in 
Geleitzügen nach Großbritannien, 
um dort Bombengeschädigten und 
evakuierten Kindern zu helfen. 
Dort lernten sie sich kennen, lieben 
und heirateten. Bei Kreigsende ver- 
legten sie ihren Wohnort nach den 
Niederlanden, wo die Kriegsfurie 
über die Lande gerollt war. Hier 
galt es, Kleidung und Lebensmittel 
an Bedürftige zu verteilen. 

Bald stellte sich heraus, daß ruß- 
landmennonitische Glaubensgenos- 
sen aus der Ukraine, die von der 
Volksdeutschen Mittelstelle 
1943/44 nach Westpreußen, dem 
Warthegau und Schlesien umgesie- 
delt worden waren nach den Nie- 
derlanden und Lothringen hinein- 
sickerten, um so der Deportation 
nach der Sowjetunion und Strafla- 
gern zu entgehen. 

Später zog das Ehepaar Dyck 
nach dem Amerikanischen Sektor 
von Berlin. Auch nach dort kamen 
auf geheimnisvoller Weise einige 
tausend Umsiedler, wurden in be- 
schlagnahmten Häusern unterge- 
bracht und mit MCC-Lebensmitteln 
und -Kleidung, die amerikanische 
Glaubensgenossen gestiftet hatten, 
versorgt. Das es dort ein MCC-La- 
ger gab, sprach sich bald in der 
Russischen Zone herum, und so ka- 
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men mehr und mehr Flüchtlinge. 
Denn die Rote Armee und die GPU 
durchkämmte damals fast halb Eu- 
ropa, um ehemalige Bürger der So- 
wjetunion nach dem Abkommen von 
Jalta zwangsweise zurückzuführen. 
Für die meisten der rund 340,000 
Rußlanddeutschen, unter ihnen zir- 
ca 35,000 Mennoniten, war das das 
sichere Todesurteil. Durch Gottes 
Güte und die Mithilfe des amerika- 
nischen Obersten Stinson und dem 
US-Stadtkommandanten von Ber- 
lin, General Lucius D. Clay — dem 
späteren Erfinder der Luftbrücke — 
gelang es, unter dramatischen Um- 


ständen eine Zugladung von Flücht- 
lingen aus der geteilten und von der 
Roten Armee eingekreisten Stadt 
herauszubringen, und einen weite- 
ren Transport aus Süddeutschland 
in Bremerhaven auf das niederlän- 
dischen Schiff Volendam zu verla- 
den und nach Südamerika, Para- 
guay, zu bringen. Das Buch schil- 
dert weitere Rettungsaktionen, ist 
spannend geschrieben und ist jedem 
der die Zeit selbst miterlebt hat, 
oder als Betrachter von historischen 
Ereignissen interessiert ist, wärm- 
stens zu empfehlen. ® 

(rezensiert von Horst Gerlach) 


Suchanzeigen 


Gesucht werden 
die Nachkommen 
von Jakob Jakob Isaak 
(abgebildet) von Bengart, 
der etwa 1929 von Rußland 
nach Canada auswanderte. 
Das Bild mit dem kleinen 
Farmhaus ist wohl in den 
1930er Jahren nach Ruß- 
land gesandt worden. 
Auskunft bitte an: 
Albert Loewen 
948 McLeod Avenue, 





Winnipeg, Manitoba Canada R2G 2K9 





Altwerden - Jung bleiben 


D: Mensch besteht aus Geist, Seele und Leib, gewissermassen aus 
einem inneren und einem äußeren Menschen. Je älter wir werden, 
um so mehr verfällt der Leib. Der innere Mensch aber wird vom Herrn 
selbst aufrechtgehalten. Daran sollten wir öfters denken, wenn wir alt- 
gewordene Kinder Gottes sehen, oder wenn wir selbst alt werden. 

Ein glaubender Arzt sagte einmal: “Die Leute sagen, ich werde alt, 
weil mein Haar weiß geworden, mein Gesicht voller Runzeln und mein 
Gang nicht mehr so sicher ist. Aber sie irren sich. Das bin nicht ich. Die 
Knie sind schwach, die Stirn gerunzelt, aber das bin nicht ich. Das ist 
nur das Haus, worin ich lebe. Ich selbst bin jung.” 

Ein anderer, sehr alter Mann antwortete auf die Frage, wie es ihm 
gehe: “Danke, mir geht es gut, aber das Haus, worin ich lebe, zerfällt. 
Der Zahn der Zeit hat es beinahe zerstört. Das Dach ist nicht immer 
gut, die Wände wackeln. Es zittert bei jedem Sturm. Ich glaube, ich 
muß bald ausziehen. Aber mir selbst geht es gut.” 

Wie sehr sollten Kinder Gottes eine solche Einstellung an den Tag le- 
gen. Das neue Leben, das Gott uns geschenkt hat, veraltet nie. Darum 
sagt der Psalmist: “Der mit Gutem sättigt dein Alter; deine Jugend er- 
neuert sich wie die des Adlers.” Und Paulus schreibt an die Korinther: 
“Deshalb ermatten wir nicht, sondern wenn auch unser äußerer Mensch 
verfällt, so wird doch der innere Tag für Tag erneuert.” 

Lieber gläubiger Freund, der du die Schwachheit des Alters spürst, 
freue dich, daß das neue Leben, das Gott dir durch den Glauben an den 
Herrn Jesus geschenkt hat, nicht veraltet. *(eingehändigt von Gerhard Penner) 






(Verfasser unbekannt) 



























Albanien — 460 Lehrer und Profes- 
sore besuchten eine viertägige Kon- 
ferenz in Tirana, Albanien, und er- 
hielten dort eine Bibel, ein Exem- 
plar des Jesus-Videos, sowie einen 
Lehrplan der christlichen Ethik. 
Fast die Hälfte der Teilnehmer ga- 
ben an, Jesus zum ersten Mal wäh- 
rend der Konferenz ihr Vertrauen 
geschenkt zu haben, andere überga- 
ben ihr Leben erneut dem Herrn. 
Bis Ende 1993 haben über 16,000 
Lehrkräfte in der früheren Sowjet- 
union und in Osteuropa an solchen 
Tagungen teilgenommen, die von 
Campus Crusade und anderen Or- 
ganisationen veranstaltet wurden. 
Aus Österreich wirkten 1993 meh- 
rere M.B. Mitarbeiter bei solchen 
Konferenzen mit: Irmgard Buß- 
mann (Waidhofen/Ybbs) war in Si- 
birien und Artur Baerg (Steyr) in 
der Ukraine. Beide erlebten, wie 
sich bisher atheistisch geprägte 
Teilnehmer ohne jeglichen Druck, 
allein durch die Auseinanderset- 
zung mit dem Evangelium und gut 
aufgearbeiteten biblischen Grund- 
lehren zu Jesus Christus bekehr- 
ten. (aus Gemeinsam) 
= 
Bolivien — Die Quechua-Indianer 
in Bolivien wohnen in beinahe un- 
zugänglichen Gebieten, aber Radios 
haben fast alle. SIM (Society for In- 
ternational Missions), zusammen 
mit der nationalen Kirche und an- 
deren evangelischen Missionen, ha- 
ben ein Projekt zur Gründung einer 
Radiostation mit täglichen Sendun- 
gen für die Quechua begonnen. Be- 
nedicto Ibarra, Direktor des San 
Juanillo Bibelinstituts in Sucre, ar- 
beitet an der Herstellung von 
christlichen Radioprogrammen. Es 
fehlt nur noch die Lizenz zum Ein- 
satz. FEBA und HCJB stehen mit 
SIM und anderen in Partnerschaft 
für das World by 2000 Projekt, wo- 
bei alle Menschen bis zum Jahr 
2000 das Evangelium gehört haben 
sollen. (aus SIM NOW) 
= 
Hänssler-Verlag — Zum 75jähri- 
gen Bestehen des evangelikalen 
Hänssler-Verlags gratulierten füh- 
rende Persönlichkeiten aus Politik 
und Kirche. Der 1919 gegründete 


Das Evangelium in aller Welt 


Hänssler-Verlag mit heute 120 Mit- 
arbeitern ist einer der führenden 
Musikverlage und gleichzeitig eines 
der größten konfessionellen Ver- 
lagshäuser Deutschlands. Der jetz- 
tige Firmeninhaber, Friedrich 
Hänssler, wurde von dem Bischof 
der evangelischen Landeskirche in 
Württemberg, Theo Sorg, als “ei- 
ner der größten geistigen Beweger 
unserer Zeit” genannt. Eine der 
letzten Herausgaben des Verlags 
waren die zwanzig Kirchenkanta- 
ten Johann Sebastian Bachs, die 
ihm 1985 die internationale Aus- 
zeichnung “Grand Prix du Disque” 
eingetragen hat. Inzwischen sind 
eine Million Bach-CDs verkauft 
worden, was einer “Goldenen 
Schallplatte” entspricht, die dem 
Dirigenten Helmuth Rilling über- 
reicht wurde. (aus ideaspektrum) 
® 
Mission — Der 6. März 1994 war 
das vierzigjährige Jubiläum von 
Herbert und Carol Jantzen seit 
ihrer Ankunft in Rotterdam, Hol- 
land. Während einer Missionars- 
konferenz 1955 wurde Herbert eine 
Arbeit in einer Gemeinde in Nürn- 
berg angeboten. 1970 führte Gott 
sie zum Dienst in die Schweiz. Im 
Mai 1994 hatte Herbert Gelegen- 
heit in Rußland an einem Seminar 
für Leitende zu unterrichten. Mitte 
Mai trafen sie in Canada ein, um 
ungefähr vier Monate Heimatur- 
laub zu machen und Eltern, Kinder 
und Enkelkinder, sowie Freunde zu 
besuchen. (nach einem Rundbrief) 
& 
Qumran - In dieser einsamen Rui- 
nenstätte auf einem Felsplateau 
hoch über dem Westufer des Toten 
Meeres, wurden im Jahre 1947 die 
ersten 2000 Jahre alten Schriftrol- 
len in althebräischer und aramäi- 
scher Sprache gefunden. Sie wur- 
den dort von einer religiösen Glau- 
bensgemeinschaft in verschiedenen 
Höhlen versteckt. Elf Höhlen mit 
Schriftfunden sind bis heute in un- 
mittelbarer Umgebung der Ruinen 
von Qumran bekannt und erforscht. 
Von besonderem Interesse ist die 
vierte Höhle, wo man biblische 
Texte, wie die Abschrift des 3.Mose, 
eine Übersetzung des Buches Hiob 


und ein ägyptischer Papyrus aus 
dem 6. Jahrhundert vor Christus 
gefunden hat. Die größte und älte- 
ste Schriftrolle ist das vollständige 
Buch Jesaja. Bei Ausgrabungen 
wurde eine Schriftrolle “Handbuch 
der Unterweisungen” mit einer Be- 
schreibung des Gemeinschaftsle- 
bens der Gruppe entdeckt. Wegen 
des großen Interesses und der For- 
derung nach Veröffentlichung sämt- 
licher Rollentexte hat nun die israe- 
lische Altertumsbehörde eine Grup- 
pe von rund fünfzig Bearbeitern mit 
unterschiedlicher geistiger und reli- 
giöser Ausrichtung berufen, alle 
Qumran-Funde vollständig zu ver- 
öffentlichen. 
(aus deutscher forschungsdienst) 
5 
Singapur — Ungefähr 250 Perso- 
nen aus Brüdergemeinden (Ply- 
mouth Brethren) aus 22 Ländern 
nahmen 1993 in Singapur an einer 
Internationalen Brüderkonferenz 
teil. Das Thema der Konferenz be- 
handelte den “Beitrag der Brüder- 
bewegung zum weltweiten Mis- 
sionsauftrag der Gemeinde”. Es 
wurde an den dringenden und uner- 
ledigten Auftrag erinnert, das 
Evangelium von Jesus Christus in 
aller Welt zu verkündigen. Die Not- 
wendigkeit der Zusammenarbeit 
wurde unterstrichen. Eine weiter- 
führende Konferenz soll 1996 oder 
1997 an einem geeigneten Ort statt- 
finden. (aus Die Botschaft) 
= 
Israel — Orthodoxe Christen haben 
das israelische Militär angeklagt, 
ihre Feier zu Ostern gestört zu ha- 
ben. Vielen palästinischen Christen 
wurde verboten Jerusalem zu betre- 
ten um dort in der Holy Sepulchre 
Kirche anzubeten. Touristen von 
Europa und Nordamerika konnten 
jedoch ohne Probleme dorthin. Ein- 
tausend Jahre lang haben sich or- 
thodoxe Christen dort am Samstag 
vor Ostern mit Kerzen versammelt, 
und auf das “Heilige Licht” der Auf- 
erstehung Jesu gewartet. In diesem 
Jahr mußten sie bei den Militärsta- 
tionen außerhalb Jerusalems war- 
ten. Einige wurden dort von israeli- 
schen Soldaten geschlagen und ver- 
haftet. 50,000 palästinische Chri- 
sten leben im besetzen Gebiet, sieb- 
zig Prozent von ihnen Orthodoxe. 
(nach MBH) 
® 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch, und die M.B. Board of Management 
will Gliedern und Gemeinden darin behilflich sein. 
Wir helfen einzelnen Personen und Gemeinden durch- 
Haushaltungvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 6.25%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund (Zinssatz 5.5%)* - Endowment Fund 
*(mit halbjährlicher Revision) 
Testaments- und Erbschaftssachen 
(kostenlos und ohne Verpflichtung) 


1897 Henderson 


Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 








BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 


Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

« an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) 


e ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post $21.00 Cdn 
oder $16.00 US 
oder 24.- DM 


° mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 


$16.00 


104 neue Bestellung 


| Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 





Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 





Bei Adressenänderung bitte alte 
Adresse angeben! 
(Wenn möglich, Adressenaufkleber 
beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 

Canada R2L2E5 
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Um weitere Auskunft/Treffen schreibe man: 


Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für British Columbia 


ASSINIBOINE 


TRAVEL SERVICE LTD. 


SOUTH AMERICA 


(Paraguay & Brazil] 

OCT 22 - NOV 12, 1994 

Host: Jake Harms 

Asuncion, Filadelfia, Iguacu Falls, Cu- 

ritiba, Paranagua, Rio de Janeiro 
FOR FURTHER INFORMATION, 


PLEASE CONTACT 
JOHN SCHROEDER OR MICHELINE HAY 


ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G 0V3 


204-77,08271 


Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 


RUTH WIEBE 
DARLENE KAILER 
TEDDY WIEBE 


Dr. Bernard Rosner 


Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 


Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 164 
(306) 249-5660 


für Alberta und Sask. 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 
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TRAVEL SERVICE LTD. 


1994 
TOURS TO THE 


FORMER 
USSR 


[Russia & Ukraine) 

SEPTEMBER 9-26 

Host: Harry Giesbrecht 

St. Petersburg, Moscow, Yalta, Kiev, 
Zaporozhye 


(Poland, Russia & Ukraine) 
OCTOBER 16-NOVEMBER 3 
Hosts: R. Friesen & W. Schroeder 

Kiev, Yalta, St. Petersburg, Zaporozhye, 
Zagradowka, Moscow, Orenburg, St. Pe- 
tersburg, Gdansk 


FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G 0V3 
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Aus aller Welt 


Ägypten - Die vermutlich älteste 
Pflasterstraße der Welt ist etwa 
zwölf Kilometer lang und von ameri- 
kanischen Geologen in der ägypti- 
schen Wüste etwa siebzig Kilometer 
südwestlich des modernen Kairo ent- 
deckt worden. Der im Schnitt zwei 
Meter breite Weg ist gepflastert mit 
Platten aus Sand- und Kalkstein so- 
wie sogar aus versteinerten Holz- 
stücken. Er dürfte 4600 Jahre alt 
sein. Die Straße diente dem Trans- 
port von Basaltsteinen aus einem 
Steinbruch zu einem Wasserver- 
kehrsweg. Der Basaltstein wurde mit 
einer Art Schlitten — von Menschen 
gezogen — zum Kai gebracht. 
(aus Kanada Kurier) 
Prager Zeitung — Die deutschspra- 
chige “Prager Zeitung” kann sich in 
der tschechischen Publizistik wirt- 
schaftlich behaupten. Das seit No- 
vember 1991 erscheinende Wochen- 
blatt mit einer Auflage von 20,000 
Exemplaren wird zu sechzig Prozent 
in der Tschechischen Republik und 
zu vierzig Prozent in Deutschland 
verkauft. Die Hälfte der Herstel- 
lungskosten werden bereits durch 
Anzeigen gedeckt. Das Blatt setzt die 
Tradition des “Prager Tageblattes” 
fort. (aus Globus) 
Deutschland — Vom 1. bis zum 31. 
Januar 1994 wurden 18,827 deut- 
sche Spätaussiedler, 18,349 davon 
aus der ehemaligen Sowjetunion, in 
der Bundesrepublik Deutschland re- 
gistriert. Im Dezember 1993 kamen 
27,043 Aussiedler. Auch die Zahl der 
Antragsteller für einen Aufnahmebe- 
scheid ist im Monat Januar gegenü- 
ber dem Vorjahr zurückgegangen. 
Die Beruhigung des Aussiedlerzu- 
zugs setzt sich somit im Jahr 1994 
fort. Die Deutschen sehen offenbar 
auch eine Zukunft in den deutschen 
Siedlungsschwerpunkten in der Rus- 
sischen Föderation, insbesondere in 
Westsibirien. Die Regierung in 
Deutschland hat sehr dazu beigetra- 
gen die Lebensbedingungen der dor- 
tigen Deutschen zu verbessern. 
(aus Bulletin) 
Deutschkanadier — Die deutsche 
Ausgabe von Dr. Gerhard Basslers 


Buch “The German Canadian Mo- 
saic. Yesterday and Today” ist Ende 
1993 erschienen. Mit dieser Veröf- 
fentlichung setzt der Deutschkanadi- 
sche Kongreß das 1986 begonnene 
Geschichtsprojekt fort. Dazu gehör- 
ten bisher die 1991 veröffentlichte 
englische Originalausgabe des 
“Deutschkanadischen Mosaiks,” so- 
wie die für den Geschichtsunterricht 
an deutschkanadischen Schulen ent- 
worfenen historischen Mappen. 

(aus Globus) 
Weltbevölkerung — Die Lebenser- 
wartung in der Dritten Welt ist in 
den letzten vierzig Jahren von vier- 
zig bis auf sechzig Jahre gestiegen. 
In der selben Zeit ist die Kinderster- 
berate auf die Hälfte gefallen, außer 
in Afrika. Die Zahl der Kinder die 
zur Schule gehen hat sich verdoppelt 
auf neunzig Prozent, obwohl viele 
nach vier Jahren die Schule verlas- 
sen. Die Weltbevölkerung hat sich 
verdoppelt, und die Lebensmittelpro- 
duktion verdreifacht. In der Dritten 
Welt ist die Rate für sauberes Trink- 
wasser von zehn auf sechzig Prozent 
gestiegen. Ein Drittel der Weltbevöl- 
kerung ist unter fünfzehn Jahre alt, 
wovon achtzig Prozent in nichtchrist- 
lichen Wohnverhältnissen aufwach- 
sen. In Nordamerika treffen 85 Pro- 
zent der Jugendlichen zwischen vier 
und vierzehn Jahren eine Entschei- 
dung Jesus Christus zu folgen. 

(nach MBH) 
Chunnel - Fünf Tage vor der offi- 
ziellen Einweihung des Kanaltun- 
nels zwischen Frankreich und Groß- 
britannien im Mai, reiste bereits eine 
Gruppe von vierzig Christen aus 
Nordfrankreich mit dem Zug durch 
das Jahrhundertbauwerk. Die Prote- 
stanten waren von dem Fernsehsen- 
der BBC zu der Fernsehshow “Songs 
of Praise” (Lobpreislieder), aus Anlaß 
der Fertigstellung des Tunnels einge- 
laden worden. (aus ideaspektrum) 
Struwelpeter — Der Frankfurter 
Arzt Dr. Heinrich Hoffmann er- 
dachte sich 1844, auf der Suche nach 
einem Weihnachtsgeschenk für sei- 
nen Sohn Carl, den Struwelpeter. 
Er zeichnete und textete vor genau 
150 Jahren sein eigenes Büchlein. 
Die Deutsche Bundespost widmet 
dem Autor zu diesem Anlaß eine 
Briefmarkenserie. Heinrich Hoff- 


mann wurde 1851 leitender Arzt der 
städtischen Anstalt für “Irre und 
Epileptiker”. Mit Hilfe einer Bürger- 
initiative errichtete er ein Muster- 
haus für psychisch Kranke. Medizi- 
ner vermuten heute, daß Hoffmann 
bestimmte Krankheitsbilder in den 
Figuren seines Kinderbuches dar- 
stellte: Der Zappelphilip war dem- 
nach ein hyperaktives Kind, Hans- 
guck-in-die-Luft litt an leichten 
epileptischen Anfällen, der Suppen- 
kasper könnte von der Magersucht 
befallen gewesen sein. (aus Deutschland 
Nachrichten) 
Israel - Jüdische Archäologen ent- 
deckten auf dem Meeresboden an der 
Küste von Haifa 4000 in Klumpen 
zusammengebackene Münzen. Sie 
stammen aus der hellenistischen 
Zeit, d.h. 145 Jahre vor Christi Ge- 
burt. Die Hälfte der Münzen, etwa 
1800 Geldstücke, sind Tetradrach- 
men. Die meisten Münzen sind da- 
tiert, sie wurden auf der griechischen 
Insel Paphos geprägt und zeigen auf 
der einen Seite einen Adler und auf 
der anderen das Bild des helleni- 
stisch-ägyptischen Herrschers Ptole- 
mäus. Vermutlich war der Schatz 
Teil der Ladung eines gekenterten 
antiken Handels- oder Kriegsschiffes 
gewesen. Neben den Münzen wurden 
zahlreiche Gebrauchsgegenstände 
des Alltags entdeckt, die Aufschluß 
über das Leben im Mittelmeerraum 
vor mehr als 2000 Jahren geben sol- 
len. (aus Deutsch Mexikanische Rundschau 
und Christ sein heute) 
Canada - Canadas Warenhandel 
mit Europa betrug 1993 über 32 Bil- 
lion Dollar, was ungefähr zehn Pro- 
zent des Exports und zwölf Prozent 
des Imports ausmacht. Deutschland 
liegt an vierter Stelle mit Importen 
und Exporten, nach den Vereinigten 
Staaten, Japan und Großbritannien. 
Ungefähr 250 kanadische Firmen be- 
stehen in Großbritannien, und 650 
britische Firmen haben Tochterge- 
sellschaften in Canada. Die Nieder- 
lande ist der siebtgrößte Außenhan- 
delsmarkt in Canada, und der dritt- 
größte in Europa, nach Frankreich 
und Italien. Frankreich stand 1993 
an achter Stelle in Canadas Außen- 
handel, es folgen Italien, Belgien, 
Norwegen und die Schweiz. 
(aus Government of Canada News Release) 
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in Hamburger? Ein Emuburger? 

Doch! Im südlichen Manitoba 
sind Emus groß im kommen. Zwei 
gute Küchenchefs in Manitoba wol- 
len sogar sehr gerne das Fleisch des 
Emu kochen und verkaufen. 

Also da sind sie, Hans Schweit- 
zer und Raymond Czayka, die 
zwei, die in Altona mehr als zwei- 
hundert Gästen das magere, 
schmackhafte Fleisch servierten. 
“Ich finde das Fleisch sehr gut, sehr 
schmackhaft. Es macht nicht fett, 
und ist sehr angenehm in der Verar- 
beitung,” sagt Schweitzer. Er und 
sein Partner waren vor kurzem bei 
den Olympischen Kochwettbewer- 
ben in Deutschland. “Hätten wir 
dort Emufleisch gekocht, dann hät- 
ten wir die goldene Medaille gewon- 
nen!” 

Kari und Randy Giesbrecht 
haben auf ihrer Farm nahe Altona 
Emus. “Es ist interessant,” sagt 
Kari, “der Ankaufpreis ist sehr hoch, 
aber das ist die größte Ausgabe mit 
den Vögeln.” Randy brachte einen 
alten Stall in Ordnung, und sie kauf- 
ten eine Brutmaschine. 

Kari sagt, daß die Arbeit mit den 
Emus ihre Einstellung zur Farmar- 
beit verändert hat. Als sie mit Ran- 
dy auf ihre Farm zog, war sie ziem- 
lich einsam. Ihr Mann und Schwie- 
gervater hatten fünfhundert Schwei- 
ne, aber mit diesen hatte Kari wenig 
zu tun. 

“Ich und Randy wollten unsere 
Farmeinnahme erweitern, damit wir 


nicht total vom Schweinemarkt ab- 
hängig waren. Also kauften wir 
Emus.” Kari arbeitet als Ansagerin 
bei Radio Southern Manitoba. Jetzt 
besorgt sie zudem die Emuküken. 

“Wir kauften zuerst Vögel, die 
zwei Jahre alt waren. Uns wurde ge- 
sagt, daß es etwa sechzig Prozent si- 
cher war, daß sie schon in dem Jahr 
Eier legen würden. Sie fingen dann 
im Januar an Eier zu legen. Wir ha- 
ben momentan achtzehn Eier und 
wissen, daß acht davon fruchtbar 
sind,” sagt Randy. Emus können im 
Jahr bis zu vierzig Eier legen. 

Zuerst wollten sie die Küken nur 
drei Monate füttern, um sie dann für 
etwa $5000.00 zu verkaufen. Aber, 
wer weiß? Vielleicht werden die 
Emus so schön, daß Randy und Kari 
es nicht übers Herz bringen, sie zu 
verkaufen. Kari erzählt, wie sie fast 
einen ganzen Tag zubrachte, um das 
erste Küken zu beobachten, als es 
sich aus dem Ei pieckste. 

Der Emu, ursprünglich von Au- 
stralien, kann nicht fliegen, und ist 
mit dem Strauß verwandt. Die Zahl 
der Emu-Farmen wächst in Nord- 
amerika schnell. Gegenwärtig gibt 
es in Canada nur etwa 160 regi- 
strierte Farmen, wo Emus großgezo- 
gen werden, insgesamt etwa 1400 
Vögel. Wenn das Fleisch der Emus 
wirklich so gut schmeckt, wie die 
Chefs sagen, zielt man für die Zu- 
kunft auf etwa zehn Millionen Vögel. 

Emufleisch schmeckt ähnlich wie 
Rindfleisch, aber es hat weniger 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue, 
Winnipeg, Manitoba R2L 2E5 


Cholesterin und weniger satuiertes 
Fett. Es bietet mehr Protein, Eisen 
und sogar Vitamine als Hühner- 
fleisch. Somit könnte Emufleisch das 
“gesunde Essen” der Zukunft wer- 
den. 

In Australien haben die Einheimi- 
schen schon Jahre lang das Ol von 
den Emus gebraucht um ihre 
Schmerzen zu lindern. Kosmetische 
Firmen machen Forschungen, um in 
irgend einer Weise von dem Emu- 
fleisch und Ol Schönheitsprodukte 
zu machen. 

Aus dem Leder des Vogels werden 
Aktentaschen und Stiefel herge- 
stellt. Die Federn werden heute 
schon gebraucht, um den Staub von 
Computern zu fegen, und um Fisch- 
köder anzufertigen. Sogar die Eier- 
schale, die ein schönes smaragdgrün 
ist, wird gebraucht um damit Kunst- 
arbeiten zu machen. 

Die Emus legen ihre Eier im Win- 
ter und sind deshalb gute Projekte 
für Farmer, die im Sommer mit ih- 
rem Getreide zu tun haben. Das 
Wagnis liegt in der richtigen Be- 
handlung und im Brüten der Eier. 
Ein Paar Emus, das schon Eier, die 
ausgebrütet worden sind, gelegt hat, 
kann für bis zu $50,000.00 verkauft 
werden. 

Mary Wieler sagt von ihrer 
Emufarm: “Dieses ist das beste Ge- 
schäft, daß wir je angefangen haben. 
Auch wenn der Preis der Küken 
fällt, haben wir doch größere Ein- 
nahme davon, als wenn mein Mann 
einen Lastwagen fahren würde. Zu- 
dem arbeiten wir gemeinsam und zu 
Hause!”® 
(nach P. Deleski und L.Kletke im Altona Echo) 
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Für weitere Informationen bitte das MBM/S Mitarbeiterverzeichnis benützen 


August 





Gerald und Shirley Falk 


1. Montag Gerald und Shirley Falk 
(Winnipeg, MB) MBM/S, Piura, Peru. 
“Wir danken Gott für die Peruaner und 
Nordamerikaner, die diesen Sommer an 
“Youth Mission International” teilge- 
nommen haben; für die Ausbildung und 
das geistliche Wachstum, das diese jun- 
gen Menschen erleben durften. Wir bit- 
ten um weitergehende Ergebnisse dieser 
Investition von Leben, Zeit und Geld.” 

2. Dienstag Henry und Beitie 
Bergen (Winnipeg, MB) MBM/S, 
Sanming, China. “Nach einem Sommer 
zuhause wollen wir im September einen 
neuen Kurs in Sanming beginnen. Betet 
für uns, daß wir ein Zeugnis für diese 
Studenten sein können, trotz der neuen 
einschränkenden Gesetze der Regierung.” 
3. Mittwoch Herb und Ruth Friesen 
(Denver CO) MBM/S, Herat, Afghanistan. 
“Ich, Herb, bin zum Verantwortlichen für 
die Augenmedizin der IAM/SERVE in 
Afghanistan bestimmt worden. Es ist sehr 
viel Weisheit nötig; viele Nöte sind da, 
aber nur wenig Mittel. Ruth ist weiterhin 
besorgt um die Kinder und Witwen und 
muß sich grausame Tatsachen anhören.” 
4. Donnerstag Siegfried und 
Yvonne Klassen (St. Catharines, ON), 
Operation Mobilisation, Uruguay. “Unser 
erster OM-Ausbildungskurs beginnt am 


4. August im Mennoniten-Brüder- 
Bibelinstitut. Betet für zunehmendes 
Missionsinteresse.” 

5. Freitag Jacob und Marlene Tice 
(Springs, PA) MBM/S, Chiriqui, Panama. 
“Betet für die jungen Mennoniten- 
Brüder-Gemeinden in Panama (Panama 
City und Palmira). Wir haben keine 
Mitarbeiter, die durch MBM/S unterstützt 
werden. Wir als Gemeinde versuchen 
diese Arbeit selbst zu tun.” 





Ernst und Ursula Janzen 


6. Samstag Ernst und Ursula 
Janzen (Vancouver, BC), MBM/S, 
Montevideo, Uruguay. “Bitte betet dafür, 
daß die, die durch unser Zeugnis zum 
ersten Mal das Wort Gottes gehört haben, 
ihr Leben Jesus Christus übergeben und 
ein Zeugnis für ihn sind.” 

7. Sonntag Jim und Marilou 
Nightingale (Mountain Lake, MN), 
MBM/S, Säo Paulo, Brasilien. “Betet für 
die Jugendveranstaltungen, die im ganzen 
Monat August stattfinden werden, mit 
Bibelquiz, Sport und anderen Aktivitäten, 
die Wachstum und Gemeinschaft inner- 
halb unserer Jugend fördern sollen.” 

8. Montag Bitte betet für den Prediger aus 
Paraguay, Felipe Amarilla, der im April 
angeschossen und am Hals von einer Kugel 
verletzt wurde. Obwohl die Kugel nicht ent- 
fernt werden konnte, hat Prediger Amarilla 


Betet für die wachsende Gemeinde in 
Tacuara, die er leitet, und für die Person, 
die ihn angegriffen hat. 

9. Dienstag Die neuen Englischlehrer 
für Japan, Chris Braun von Hillsboro, 
KS, und Dawn Hogan von Omaha, NB, 
reisen in Kürze. Denkt an sie bezüglich 
des Einlebens in die japanische Kultur 
und die Gemeinde, sowie für ihren Eng- 
lischunterricht und ihre Mitarbeit in der 
Gemeinde. 

10. Mittwoch Lorenz und Selma 
Warkentin (Clearbrook, BC) MBM/S, 
Dresden, Deutschland. “Ende September 
beginnen wir einen zweimonatigen 
Heimataufenthalt. Beten Sie für unsere 
Mitarbeiter, die während dieser Zeit die 
schwere Arbeit weiterführen. Betet für die 
Gemeinden, die wir besuchen, daß sie 
die Notwendigkeit der Missionsarbeit in 
Dresden erkennen. Betet für Bewahrung 
während der Reise und Freude für 
unseren Dienst.” 

11. Donnerstag Rob und Lois 
Neufeld (Calgary, AB) MBM/S, 
Kinshasa, Zaire. “Betet für unsere 
Familie, die für zwei Jahre zum Studieren 
nach USA kommt, bevor sie nach Afrika 
zurückkehrt, um dort weiter Gemein- 
dearbeit zu tun. Betet dafür, daß wir die 
richtige Schule für unsere Kinder, eine 
Wohnung und eine Gemeinde finden, wo 
wir uns zuhause fühlen können.” 





Trever und Joan Godard 


12. Freitag Trever und Joan 
Godard (Saskatoon, SK) MBWS, Cali, 








Kolumbien. Godards arbeiten seit August 
mit einem “Youth Mission International” 
Team in Cali zusammen. Betet dafür, daß 
die durch das Team Angesprochenen 
Interesse daran bekommen, Gott besser 
kennenzulernen. Betet, daß das Team 
und Godards durch den Geist Gottes 
gestärkt werden. 

13. Samstag Alfred und Susan 
Peters (North Fresno MB), “Essen für 


die Hungrigen”, La Paz, Bolivien. “Bitte . 


betet für die Arbeit von zwei Ingenieuren, 
die im März zu uns gekommen sind, um 
ein neues Bewässerungssystem zu 
entwickeln. Betet auch um Weisheit für 
die Erziehung unserer Kinder.” 

14. Sonntag Achim Huth, Elisabeth 
Rudolf und Joachim Kreher sind als 
Teil der Leitung des Verbandes der MB- 
Gemeinden in Bayern (VMBB) in einer 
stark katholischen Gegend tätig. Die 
Gemeinden wachsen trotzdem. Betet für 
mehr Zeugnis, Einsatz, Wachstum und 
geistliche Reife in den Gemeinden. Betet 
dafür, daß die Gemeindeleitungen stark 
im Herrn bleiben. 

15. Montag Ana Zorrilla (Fresno 
CA), MCC, Bolivien. Ana arbeitet bera- 
tend in einer Bibliothek in Bolivien. Bitte 
betet für Ana und ihre neue Arbeit mit 
Straßenkindern. Sie hilft in einer 
Tagesstätte, wo Kinder lesen und spielen 
können, wo sie geduscht werden und wo 
ihre Kleidung gewaschen werden kann. 
16. Dienstag Betet für die Leiter der 
MB Gemeinde von Angola. Die beiden 
Vorsitzenden Mauricio Nsiangangu 
und Antonio Panzo sind verant- 
wortlich für eine Reihe von Gemeinden 
in der Nähe der Hauptstadt Luanda. Betet 
dafür, daß die Feindseligkeit, die das 
Land zerstört, bald ein Ende findet. 

17. Mittwoch John und Celia Fehr 
(Fresno, Ca) MBW/S. Betet für die 
endgültige Rückkehr von Fehrs in die 
Vereinigten Staaten und für die Arbeit, 
die Gott ihnen dort zeigen wird. Betet für 
die zurückgelassene Gemeinde in Campo 
Grande, Brasilien. 

18. Donnerstag Glen und Beverly 
Miller (Winnipeg, MB) MBMWS 
Kinshasa, Zaire. “Betet, daß Gott uns bei 
den Besuchen von Freunden und 
Gemeinden in den USA die Fähigkeit gibt, 





die Arbeit von MBWS und den MB- 
Gemeinden (CEFMZ) in Zaire in einer 
klaren Weise darzustellen. Betet auch für 
das Ärzte-Team vom Kajiji-Krankenhaus: 
Dr. Bewa, Dr. Kalungu und andere 
Mitarbeiter.” 

19. Freitag Carol Hagen (Fresno, CA) 
MBM/®. “Danke, daß3 ihr für mich heute 
beten wollt. Obwohl ihr mich nicht 
kennt, vertrauen wir 
dem gleichen Herrn. 
Da ich für die 
Verbindung zwischen 
Missionaren und den 
amerikanischen Pas- 
toren, für Planung und 
Festlegung von Terminen für 
Reisedienste zuständig bin, brauche ich 
Weisheit und Orientierung bei dieser 
Zusammenarbeit.” 

20. Samstag Betet, daß die MBWS- 
Finanzunterstützung für Evangelisation und 
Ausbildung in Indien bald über neue Wege 
ihre Bestimmung erreicht. Betet, daß Gott 
über den Zwiespalt und die Probleme in 
der Leitung der Konferenz siegt. 

21. Sonntag Betet dafür, daß die 
diesjährigen Spenden an MBWS die des 
Vorjahres überschreiten, damit Gehalts- 
kürzungen wieder aufgehoben, Projekte 
weitergeführt und neue Gelegenheiten zu 
Gottes Ruhm wahrgenommen werden 
können . Betet, daß jedes Mitglied der 
MB-Gemeinden pro Jahr 170 DM (1.200 
öS) zur Verfügung stellen kann. 

22. Montag Frank und Helen 
Peters (Clearbrook BC) MBMWS 
Curitiba, Brasilien. Nach 34-jährigem 
Missionsdienst werden sie in Kürze in 
den Ruhestand treten. Wir danken dem 
Herrn für die vielen Personen, die sie 
ausgebildet haben. Viele wurden durch 
diese Arbeit reichlich gesegnet. Beten wir 
für ihre Zukunft. 

23. Dienstag Craig Jost (Hillsboro, 
KS) MBM/S, Sao Jose, Brasilien. Betet für 
Craig, daß er Gottes Weg für sein zukünf- 
tiges Leben erkennen kann. Seine 
Dienstzeit auf dem Missionsfeld endet im 
Dezember. Wir beten für die 
Gemeindearbeit in Florianopolis und 
danken Gott für die vielen Menschen, die 
vom Spiritismus befreit wurden, sowie 
für das Wachstum der Gemeinde in den 


Carol Hagen 


ersten zwei Jahren. 

24. Mittwoch Fred Epp (Winnipeg 
MB) MBM/S Winnipeg MB. Neue 
Mitarbeiter von “News Good Intern” und 
“Christian Service” sind ausgesandt wor- 
den. Betet, daß genügend finanzielle 
Mittel zur Verfügung stehen, damit der 
Missionsdienst ungehindert weiterge- 
führt werden kann. 

25. Donnerstag Bete für Ed und Jean 
Barkman (Parkside MB, Tulsa), Wycliff 
Bibelübersetzer in Cuiaba, Brasilien. 
“Betet weiterhin für uns und für die 
Indianer in Brasilien, die das Evangelium 
noch nicht gehört haben.” 

26. Freitag Hans und Adi Fast 
(Langley, BC). Nach 17 Jahren Dienst in 
österreich werden sie 1995 in 
Luxemburg eine neue Missionsarbeit 
beginnen. Betet, daß der Herr ihnen 
Gnade schenkt, um Hausbibelkreise zu 
gründen. Luxemburg ist ein Land, das zu 
95% römisch-katholisch ist. 





Ray und Judy Harms-Wiebe 

27. Samstag Ray und Judy Harms- 
Wiebe (Clearbrook BC) MBWS, Säo 
Paulo, Brasilien. “Wir werden unsere 
Heimatgemeinden in Kanada von 
September bis November besuchen. 
Betet dafür, daß der Herr uns im rechten 
Geist leitet, wenn wir mitteilen, wie Gott 
in Säo Paulo wirkt.” 

28. Sonntag Bete für Hajimu Fujii 
und Familie, die von der japanischen 
MB-Konferenz nach Nordamerika 
gesandt wurden, um dort unter den 
Japanern zu arbeiten. Hajimu hat gerade 
sein Studium am MB-Seminar 
abgeschlossen und hält Ausschau nach 
der Möglichkeit, eine Gemeinde in 
Fresno zu gründen. 








29. Montag Bete für die MB Gemeinde 
in Madrid, Spanien, die zur Zeit keinen 
Missionar oder einheimischen Pastor 
hat. Betet weiterhin, daß die Gemeinde 
gestärkt und ermutigt werden kann 
durch die Geistesgaben der einzelnen 
Geschwister. Betet, daß mehr Menschen 
zur Gemeinde kommen. 

30. Dienstag Zorenz und Leona 
Hiebert (Gem, AB) MBM/S, Toyota, 
Japan. “Betet, daß wir uns nach unserem 
Heimataufenthalt wieder in Japan ein- 
leben können. Betet, daß viele Menschen 
zu unserem zweiten Jubiläumskonzert 
kommen und den Weg zu Jesus finden. 
Betet für die Suchenden, die regelmäßig 
oder auch nur manchmal unsere 
Gottesdienste besuchen.” 

31. Mittwoch Betty Kasdorf 
(Niverville, MB) MCC, Bangladesch. Im 
Juni kehrte Betty von einem Seminar für 
leitende Mitarbeiter, veranstaltet vom 
MCC, nach Bangladesch zurück. Sie hat 
dort die Mitvertretung von MCC über- 
nommen. Bitte betet für Betty, daß sie 
sich in ihrer neuen Aufgabe einfindet. 


September 


1. Donnerstag Gordon und Gwen - 


Nickel (Winnipeg, MB) MBWS 
Karachi, Pakistan. “Wir sind gerade aus 
Zentralasien zurückgekehrt, wo wir über 
ein Radioprogramm und durch persön- 
liche Kontakte das Wort Gottes weiter- 
gaben. Betet für diese Radiomission und 
die Kontakte, die wir von Kanada aus 
aufrecht erhalten wollen.” 

2. Freitag Terry und Shelley 
Wohlgemuth (Dinuba CA). (Missions- 
flugdienst). Sie schreiben: “Betet, daß wir 
in diesem Jahr Gottes Willen erkennen.” 
3. Samstag Eduard und Patricia 
Krueger (King Rd. MB, Abbotsford, 
BC), Mennonite Beneficent Association. 
“Betet, daß Gott für uns einen 
Mitarbeiter vorbereitet, der ein brennen- 
des Herz für Jesus hat und die Gaben 
zum Predigen und Lehren des Wortes 
Gottes besitzt.” 

4. Sonntag Manuel und Anne 
Franco (Sainte-Therese, Quebec) MBW/S 
Loures, Portugal. “Betet für den Missions- 
dienst in Portugal während des Heim- 
ataufenthalts der Geschwister Ekk, so daß 
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wir und Ilse Kuss ihre Arbeit weiterführen 
können. Betet für unsere Gemeindefreizeit 
vom 16. bis 18. September.” 

5. Montag Jon und Sharon 
Thiessen (Swift Current, SK), Janz 
Team, kehrten nach Deutschland 
zurück, um ihre Arbeit als Hauseltern in 
der Schwarzwald-Akademie fortzusetzen. 
Betet dafür, daß sie Energie und die nöti- 
gen Gaben besitzen, um die Schüler im 
rechten Geiste zu anzuleiten. 

6. Dienstag Gordon und Marta 
Boettcher (Vancouver, BC) MBMS, 
GNI, Piura, Peru. Geschwister Boettcher 
schlossen sich dem Missionsteam für 
Gemeindegründung in Piura an. Betet 
dafür, daß sie Freunde gewinnen und 
diese zu Christus führen können. Betet 
auch dafür, daß sie sich in dieser für sie 
neuen Kultur einleben können. 

7. Mittwoch Rod Zook und Julia 
Penner-Zook (Fresno CA) MBMS, 
München, Deutschland. “Betet, daß 
unsere Nachbarn und Freunde unsere 
Einladung annehmen werden, wenn wir 
uns jetzt in neuen Gemeinderäumen ver- 
sammeln. Wir beten um Offenheit für das 
Evangelium.” 





Tim und Jill Schellenberg 


8. Donnerstag Tim und Jill 
Schellenberg (Vancouver, BC) MBM/S, 


Simbach am Inn, Deutschland. “Betet für 
unsere Gemeindefreizeit vom 9. bis 11. 
September. Betet dafür, daß Menschen 
mit denen wir schon in Kontakt sind eine 
klare Entscheidung für Christus treffen. 
Beet auch für die geplante 
Evangelisation im Oktober.” 

9. Freitag,Jenelle Funk (Omaha, NE) 
MCC, Paraguay. Betet für Jenelle, die bei 
“SALT International” in Paraguay als 
Krankenschwester gedient hat. Da ihr 
Vater starb, kehrte sie in ihre Heimat 
zurück. Bitte betet für Jenelle und ihre 
Familie während dieser schweren Zeit. 
10. Samstag Al und Karen Stobbe 
(Abbotsford, BC) MBM/S, St.Valentin, 
“Betet für uns, wenn wir morgen die 
Musik am Gemeindetag unseres Bundes 
in Österreich leiten werden. Dieser Tag 
soll Freundschaft und Gemeinschaft 
fördern. Betet für Weisheit, wenn neue 
Freundschaften in St. Valentin und Enns 
aufgebaut werden.” 





Steve und Bobbie Friesen 


11. Sonntag Steve und Bobbie 
Friesen (Fresno CA) MBM/S, Komaki, 
Japan. “Heute ist der Einweihungstag 
unserer neuen Gemeinde. Wir planen ein 
Konzert mit dem - christlichen 
Klarinettenspieler Hiroshi Yanase. Betet, 
daß Gott uns suchende Menschen 
schenkt, besonders wenn wir mit 
öffentlichen Gottesdiensten beginnen.” 
12. Montag Jon und Mary Anne 
Isaak (Winnipeg, MB) MBMS, 
St.Petersburg, Rußland. Die Isaaks wer- 
den ihren Dienst als Bibelschullehrer in 
der Christlichen Universität St. 
Petersburg beginnen. Betet, daß sie 
einen guten Einfluß auf die Schüler 
haben werden, die die zukünftigen 
Prediger in Rußland sein werden. 








13. Dienstag Bittet den Herrn der Ernte 
darum, daß unsere nationalen Partner, 
die schon einen eigenen Gemeindebund 
haben, Missionare aussenden. Betet, daß 
im Jahr 2000 mindestens 1/3 unserer 
Missionare aus Ländern außerhalb 
Nordamerikas kommen. 

14. Mittwoch Craig Hallman 
(Fresno CA) MBM/S Fresno CA. “Betet, 
daß ich effektiv in meinem neuem 
Aufgabenbereich mit christlichen Videos 
arbeiten kann. Betet auch für die Leitung 
des Büros in Fresno.” 

15. Donnerstag John und Karen 
Selph (San Jose, CA) MBMS, 
Montevideo, Uruguay. “Heimatauf- 
enthalt, Reisen und Gemeindebesuche 
machen immer viel Freude, bringen aber 
auch Anstrengungen mit sich. Betet für 
körperliche Stärke für die Zeit unserer 
Besuche. Wir würden uns über Fürbitte 
bezüglich unserer Zukunft freuen, da 
unsere Zeit mit MBM/S zu Ende geht.” 
16. Freitag Maynard und Dorothy 
Seaman (Onida, SD) MBM/S Mahakall, 
Nepal. “Bitte betet, daß die Patienten, mit 
denen wir arbeiten, Hunger nach Gottes 
Wort bekommen, und daß die Ärzte und 
andere Mitarbeiter diese Gelegenheiten 
zum Zeugnis nützen.” 

17. Samstag Die indonesische Mission 
der Muria-Gemeinden, PIPKA, arbeitet in 


vielen Provinzen. Betet für den Leiter 


dieser Mission, Eddy Sutzipto, mit 
seinem vielen Verantwortungen. Betet für 
die 25 Ehepaare, die am Gemein- 
deaufbau mitarbeiten. Betet, daß Gott 
ihnen sichtbare Früchte schenkt. 

18. Sonntag Gary und Barbara 
Bauman (Salem, OR) “Life Ministries”, 
Tokorozawa, Japan. Baumans haben 
viele neue Freundschaften mit Japanern 
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geschlossen. Betet, daß diese Menschen 
durch ihr Zeugnis zu Jesus geführt wer- 
den können. 

19. Montag Henry und Bertha 
Janzen (Coquitlam, BC) MBM/S, Foz 
do Iguacu, Brasilien. Betet, daß die 
Menschen in dieser Stadt durch das 
Evangelium angesprochen werden; daß 
die Gemeinde stark wird und 
Mitarbeiter aus ihren eigenen Reihen 
hervorkommen. 

20. Dienstag Ron und Fran Penner 
(Capitola, CA) MBM/S, Chula Vista, CA, 
USA. “Diese Woche wird hier ein junger 
Evangelist sprechen. Betet, daß 
Menschen zu Christus finden. Betet auch, 
daß die neu Getauften weiterhin stark im 
Glauben bleiben.” 

21. Mittwoch Otto und Marjorie 
Ekk (Dinuba, CA) MBMW/S, Loures, 
Portugal. “Unser dritter Turnus in 
Portugal geht zu Ende. Wir freuen uns, 
daß viele Frieden durch Gott gefunden 
haben, und daß andere bereit sind, den 
gleichen Weg zu gehen. Betet für 
unseren Dienst in USA und Kanada, daß 
wir einen wahrheitsgetreuen Bericht 
über das, was Gott in Portugal getan hat, 
abgeben können.” 

22. Donnerstag Bob und Susan 
Gulack (Clovis, CA) MBM/S, Panevezys, 
Litauen. Die Gulacks bereiten sich vor, 
im Januar nach Litauen zu gehen. Betet 
um Kraft für die vielen Anstrengungen, 
die ihnen bevorstehen. Betet dafür, daß 
sie sich für diese Arbeit innerlich vor- 
bereiten können. 

23. Freitag Justina Bergmann- 
Pankratz (Winni- 
peg, MB) MBM/S, 
Winnipeg, MB. “Ein 
neues Finanzjahr 
bringt Änderungen 
und neue Aufgaben 
| für die Finanzab- 
. teilung von MBWS 
mit sich. Betet um 
Geduld und Freude 
bei der Arbeit auf diesem Gebiet.” 

24. Samstag Paul und Ina 
Warkentin (Clearbrook, BC), MBM/S, 
Burghausen, Deutschland. “Wir sind vor 
kurzem nach Bad Reichenhall in Bayern 


gezogen. Wir freuen uns über unser 
neues Zuhause und über unseren guten 
Start hier. Betet für Kraft und Weisheit bei 
unserer Arbeit in den Gemeinden in 
Burghausen und Bad Reichenhall.” 

25. Sonntag Ernie und Barbara 
Buller <(Collinsville, OK) Wycliff 
Bibelübersetzer, Porto Velho, Brasilien. 
Betet für Sabatao und seine Familie, daß 
Gott es nicht zuläßt, daß Satan ihn davon 
abbringt, bei der Übersetzung zu helfen. 
Betet, daß die Banava Indianer beschützt 
und durch das Evangelium ange- 


sprochen werden. 
26. Montag Betet für Rigoberto 
Degaiza, Direktor der “United 


Evangelical Church”, während er Schul-, 
medizinische-, Missions- und Entwick- 
lungsprojekte unter den Wounaans und 
Emberas in West-Panama überwacht. 
27. Dienstag Barbara und Bob 
Buxman (Dallas, OR) MCC, Nicaragua. 
Barbara und Bob sind von Costa Rica 
nach Nicaragua gezogen, wo sie als 
Vertreter des MCC tätig sein werden. 
Betet für ihre neuen Verantwortungen 
und für das Einleben in der neuen 
Umgebung. 

28. Mittwoch John J. und Pat 
Klassen (Fresno, CA) MBM/S, Curitiba 
PR, Brasilien. “Außer meiner Arbeit in 
der Bibelschule unterrichte ich, John, 
die Sonntagschulklasse für Erwachsene 
unserer Gemeinde. Betet, daß ich 
Weisheit bekomme, um diese 
Geschwister zur Treue und zum Zeugnis 
anzuleiten.” 

29. Donnerstag Bitte betet für Otonas 
und Raimonda Balciunas. Dieses 
litauisce Ehepaar treibt die 
Missionsarbeit in ihrem Land voran. 
Betet, daß sie viel Freude und Kraft bei 
ihrer Arbeit haben. Betet auch für die 
Gemeinde in Siauliai, die sie leiten. 

30. Freitag Artur Esau von Curitiba, 
Brasilien. Artur studiert Mission und 
Evangelisation am MB Bibelseminar 
Fresno, um sich für den Missionsdienst 
in seinem Land vorzubereiten. Betet 
dafür, daß diese Vorbereitungszeit ihn 
befähigt, viele Früchte zu bringen. Betet 
auch für seine Familie. 


